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DberpräsidenlWilhelmKulie Hchirmlierrdes Bandes DeutscherOsten.
Der Preußenfiihrer und Ganleiterl ng Wilhelm Ksub e, Oberpräsidentvon Brandenburg und Verlim der

den V.D. O. mitbegriindete und das erste Bundesbannerweihte,«hatdie Schirmherrschast des Vundes Deutscher Osten
übernommen. Der V.D.0. dankt dein nationalsozialistischen Eroberer der Ostmarkaufs herzlichste uiid gelobt ihm,
dein tapferen MitkänipserAdolf Hitlers, unverbriichliche Treue. ,

Dr. is r a n z L ii d t lese, Führer des - Vundes Deutscher Ostern

Der Nevisionsanlpruch bleibtbestehen.
Eine der ersten Folgen der gross-enReichtagsrede Adolf Hitlers

war die Wiederbelebungdes durch die Ereignisse »der letzt-en Zeit
stark in den Hintergrund gedrängten Interesses an dem Vier-
knsjchteprosekt desitalienischen.Regieruiigschefs.
Drei Monate, iiarhdem·Mussolini-die erste Anregung Zum Abschlusz
eines solchen Abkosnnnens gegeben hatte, am 6. Juni, wurde der Pakt
Von den Vertretern Deutschlands,Englands, Frankreichs Und Italiens
in Rom varaphiert. Es ist nicht gelungen, die Grundidee die

Lnussolini in seinen ursprünglichenEntwsurf hiiieingearbeitet h’atte,
gegenüber dem Widerstand Zkankkelkhs Undseiner Trabanten unver-

fälscht in den setzt varaphierten Text —l)ln·Ubel"Zuretten.Mussoliiii
wollte, um in Zukunft eine raschere Erledigung-der schwebenden
enropäischen Fragen lnögllkh ZU Wachen-«neben die schiverfällige
Ataschinerie des Välkerbundes eine aktionsjiihjgere Ar-

beitsgeuieinschaft der vier. eursopasjkhen Grob-
«inächte stellen; und er wollte weiter die Anwendbarkeit des.
sA ri. l9 der Völkerbunds«satzn·ng- der die Abänderungun-

anwendbar geivocdener Verträge vorsieht. erleichtern, Gegen
diesen Versuch, neues Leben in die stikklge Geniek Atmosphäre zu

bringen, erhoben sofort nach dein ersten Bekanntiverdeii des italieni-
ischen Paktvorschlages Polen nnd die Staaten der Kleinen
E n te n t e mit aller Entschiedenheit Einspruch; und 8 r a n k k e j kh
machte sich nur zu gern Zum Wortfiihrer dieser östlichen Opposition
Cz fiicchtete, in dem vorgesehenen Vierniächtegremiumgegebenenfalls
isoliert, d.h. ohne den gewohntenBelltaiid seiner Verbiiiideteii in

Warschaii, Prag. Vllkekell lmd Belgkasdzeinem deutsch-englisch-
iialienischen Vlock gegeniibersusteheir richtete daher sein Haupt-
sstreben darauf, das antoritär e Prinzip des Mussolinischen Pakt-
Vakschlages dein d e m o k r a t i s ch e 11 Pllllilp de§Völkekbllndspakles
Unleksiiordnein Das ist ihni auch insofern Segmka als es ietzt in

Edels»Präanibel des Vier-erpakts l)eil«zt,—dal«’idle Vertragschließenden
Bilaka bestrebt sein werden, ,,allen Bestimmungen der Völker-winds-

saksllliglhre volle Wirksamkeit Zu verleihen unter Beachtung der

Methoden und Verfahrensarten, die darin vorgesehen sind, nnd unter

Achtung der Rechte eines jeden Staates, iiber die nicht ohne Mit-

wirkung des Vereiligten verfiigt werden kann«.
"

Von allen Staaten hat P o l en dein Gedanken eines Biererpalctes
d o n h a r t n ck i g il e n W id e r st a n d entgegengesetzt Die polnische
Presse war sich von Anfang einig darüber, das; fiir Polen ein Sonder-

pakk der Gssobknijkhteun t e r allen ll in si ä n d e n unannehnibar sein
misde Polen werde sich, so»versirhertedie halbamtlicho ,,Gazeta
P ols k a« zum Beispiel, auskeinen Fall einein ,,«Direktoriuni der

Grolziiiäclite« fiigen, nnd esthdllepdas-zaurh andere Staaten ebenso Viel

SelbitändigkeitsioilleniallfblTllngl WIVWI Polen Werde d e n V i e r -

in Lich t o o a kt aufs sil) a 1«Ul e l) e k a ln P f e n. Es werde, so
schrieb die offizidse Agentur »0ilsl'a«, keinen Paktis den es nicht

-

selbst untersc)rieboii habe. als fiir sich verbindlich ansehen. Vei

dieser Auffassung ist Polen — im Gegensatz Zu den Staaten

der Kleinen Entente, die sich schliesslich auf Aiirateu Frankreichs mit

dem abgeäiiderteii Text des Paktes einverstanden erklärten — auch
noch nach dessen Paraphiernng geblieben. Die

nationaldeinokratische ,,Gazeta Warszawska« J. V. erklärte:

Obwohl der Text des Viererpaktes geändert worden sei, könne die

Polnische Offeiitlichkeit ihre iiegativeUEinstellung Zu diesem Unternehmen
nicht ändern. Polen miisse den Pakt weiterhin als gegen sich ge-

richtet ansehen. Und der politische Aufeeiiininister Oberst Veck stellte
in einer amtlichen Erklärung Zur Paraphierung des Paktes noch ein-

mal ausdrücklich fest, dass keine auf Grund dieses Paktes-
getroffene Vestiininiing, die die Interessen Polens
mittelbar oder unmittelbar berühre, von Polen
als rechtsverbindlich anerkannt werden könne. Fili-
den Fall,v dass der Völskerbund nach Inkrafttreten des Paktes etwa

nicht mehr normal funktionieren sollte,"wiirde Polen völlige Hand-
liingsfreiheit behalten. Das soll wohl heissen, dass es sich dann

gegebeiieiifalls aus Genf Zurückziehenwürde.
Schon während der Verhandlungen iiber den Pakt hatte Polen

dem Quai d’0rfag mehrfach niit seinem Austritt aus de ni

V ölk er b n n d e und mit der Aufkündigung seiner Gefolgschaft
,,gedroht«. Wie schon öfters, wenn man in War-schau Grund Zu haben
glaubte, der Pariser Viindestreue nicht ganz trauen zu diirfen, so hatte
man dort aurh diesmal wieder mit dem Plane eines zwischen-
e u r o p ä i s ch e n S t a a te n h l o ck es und iiiit dem Gedanken eines

engeren Zusaniinengehens mit Russland gespielt. Rach-
dem sich die Kleine Enteiite nun aber mit dem abgeänderten Vierter-—

Pakt ausgesiihnt hat, diirfte es Warschaii schwerlich gelingen. auf
dieser Basis seine Staatenhlockpläne vorwärts Zu treiben. Alan merkt
der politischen Presse auch an, dass, sie iiber die Rachgiebigkeit der

Freunde in Prog, Velgrad und Bukarest erheblich verschnupft ist. Der

Krakauer ,,E3as« z. V. erhebt gegen den fühlen-DenKopf der Kleinen

Entente, den tschechischen Anbenminister Veneskl)- geladele Den Vo r-

wurf bewußter oder doch Juni mindesten leicht-
fertiger Revisiousfreundlichkeitl Die Kleine Entente

sei nur taktisrhe Revisionsgegnerim es komme ihr im Grund nur

auf die Einhandlung besserer Revisionsbedingungen an. Dr. V e n esch
wolle nicht fiir den Antirevisonismus den Heldentod sterben; er sei
Vielmehr zn Verhandlungen iiber eine friedliche
Erledigung der Revisionsfrage bereit — sogar um

den Preis gewisser Verluste Polen bleibt, wenn es wirk-

lich von Frankreich iiiid der Kleinen Entente abriicken wollte, weil es

das -,gefährlirhe Paktabenteuer« nicht niitmacheii will. gar nichts
anderes iibrig. als Anschluß nach Osteitzii suchen. In der Tat kann

festgestellt werden, dasz man in Polen in letzter Zeit einen auffälligen
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Eifer darin beweist, den Moskowitern Liebenswürdigkeiten zu sagen
uiid sie — mehr oder weniger offen —- als eventuelle künftige Bundes-

genossen willkommen zu heiszen. Man fühlt sich freilich nicht recht wohl
dabei; denn man ahnt: ein Bündnis mit Ruszland würde

für Polen den Abschied von Europa bedeuten.

Die ausdauernde Gegnerschaft Polens gegen den Viermächtepakt
entspringt der B e f ü r cl) tu n g , dasz die vier paktierenden Groszs
mächte für sich das Recht zii einer autoritären Behandlung gesamt-
eiiropäischerFragen in Anspruch nehmen und z.B. auch einen Beschlusz
fassen könnten, durch den Polen eine R e v i si o n seiner Westgrenze
zugunsten Deutschlands auferlegt wird. Wie steht es damit? D e r

Artikel 2 des Paktes lautet:

»Hu Ansehung der Völkberuiidssatzung, insbesondere ihrer A r -

t i k e l 1 0 . 1 6 u n d 1 9 beschliefzen die Hohen vertragschlieszenden
Teile unter sich und unter Vorbehalt der nur durch die

ordentlichen Organe des Völkerbundes zu tref-
f e n d e n E n t s ch e i d u n g e n , alle Vorschläge hinsichtlich der

«Met-hodenund Verfahrensarten zu prüfen, die geeignet sind,
diesen Artikeln gehörige Wirksamkeit zu ver-

le i h e n.«

Hier musz zunächstfolgendes festgestellt werden: Zum erstenmal seit
Versailles hat der Artikel 19 der Völkerbundssatzung, der der Völker-

bundsveissammlung das Recht gibt, unanwendbar gewordene Verträge
nachzuprüfen, in einem internationalen Abkommen Erwähnung ge-

funden; zum erstenmal ist hier auch von Frankreich-in
einem internationalen Abkommen die Revisions-
fähigkeit aller Bestimmungen des Versailler Dile-

tates, also auch der territorialen Bestimmungen,
wenigstens grundsätzlich iind theoretisch anerkannt

word e n. Das ist gewisz nur ein klein er Fort-schritt, aber immer-

hin doch ein Fortschritt. Praktisch ist freilich nichts unternommen

worden, um die Anwendbarkeit dieses Artikels zu erleichtern. Viel-

mehr hat Frankreich dafür gesorgt, dasz in den Viererpakt alle
d i e Klauseln aufgenommen werden, die ihm geeignet erscheinen,
den Artikel 19 für ein praktisches Grenzreoisions-
verfahren unbrauchbar zu machen.

Hierher gehören zunächst die A r t i k e l 10 un d 16 d e r

V ö l k e r b n n d s s a tz u n g : Im Artikel 10 verpflichten sich die

Bundesniitglieder, »die Unoersehrtheit des Gebietes und die bestehende
politische Unabhängigkeit aller Bundesmitglieder zu achten und gegen
jeden äuszeren Angriff zu wahren«· Durch den Artikel 16 werden die—

Bundesmitglieder verpflichtet, Zwangsniasznahmen gegen denjenigen
Mitgliedsstaat zu ergreifen, der entgegen der in der.Völkerbunds-

satzung enthaltenen Verpflichtung zur friedlichen Beilegungvon Streit-
fällen zum Kriege gegen einen anderen Mitgliedsstaat schreitet. Hierzu
ist nur zu bemerken, dasz Deutschland niemals die Absicht gehabt hat
und auch in Zukunft nicht die Absicht haben wird, die Grenzreoision im

Osten mit militärischer Gewalt zu erzwingen. Die Achtung
vor der Unversehrtsheit des Gebietes aller Bundesmitglieder, wie sie
im Artikel 10 der Völker-bundssatzung verlangt wird, schlieszt die

Möglichkeit einer Revision mit friedlichen Mitteln keineswegs
aus; und ebenso kann der Artikel 16 auf ein die fr i e d l ich e Revision
der Versailler Ostgrenzen betreibendes Deutschland keine Anwendung
finden. Auszer auf die erwähnten Artikelder Völkerbundssatzung

wird im Viermächtepaktnoch aus drei andere Verträge verwiesen, zü
deren-Verpflichtungen sich die paktierenden Mächte erneut ausdrücklich
bekennen, und zwar auf den L o r a«r n o p a k t , auf den K e l l o g g -.

pakt und auf die Erklärung über die Richtånwendung
von Gewalt im Gleichbererbtigungsabkommen ooin

1 t. D eze mb er v. J. Auch in diesen drei Abkommen wird nur die

Anwendung inislitärischerMittel verboten und ebenso-wenigwie in der-l
Völkerbundssitzung die Möglichkeit einer friedlichen Grenzreoision
iinterbun—den. Es ist also festzustellen: D e utsch la n d h at iin

Viererpakt keineswegs auf die Revision der Ost-
grenzen verzichtet; es hat den territorialen
Status quo im Osten nicht, auch nicht indirekt oder;
in. verklausulierter Form, garantiert. Es hat dass-.

gegen erreicht, dasz die Revisionsfähigkeit des

Versailler Diktates in seiner Gesamtheit formell·
anerkannt wird.

Andererseits musz aber — wie schon gesagt — zugegeben werden,
dasz die p r a kt isch e Brauchbarkeit des Artikels 19 durch den-

Viererpakt selbst nicht gebessert worden ist. Die vier Groszmächtel
können nach dem Wortlaut des Paktes von sich aus keine Revision der,
der deutsch-po·lnischenGrenzen verfügen. Z u st ä n d i g fü r di e
Behandlung der Revisionsfragen wird auch in Zu-
kunft der ganze umständliche Apparat des Völker-;-
bund e s bleib e n, der seine Eignung, entscheidend-e Beschlüsse zu?
verhindern und zu ver-schleppen, iii den 13 Jahren seines Bestehens
hinreichend bewiesen hat. önsbesondere wird in- der Präambel aus-?-

drsücklichbetont, dasz über die Rechte eines Staates nicht
ohne seine Mitwirkung oerfiigt werden könne. Der-»
französischeAuszenminister P a u l - B o n r o u r hat in einem an den

tschechischen und dsen polnischen Auszenminister gerichteten Schreiben
die Einstellung Frankreichs zu dieser Frage u.a. mit folgenden Worten
erläutert: »Die Einstimmigkeit der anwesenden Mitglieder, e i n-

schlieszlich der Stimmen der in Frage kommenden
P a r t e i e n , . . . wird also weiterhin erforderlich sein, damit die
Vollversaminlung die in Frage kommende Abstimmung vornehmen
kann«. Rach fr a n z ö si s ch e r Auffassung soll also in allen Fragen, die
den Art.19 betreffen, absolute Einstimmigkeit der Be 7

schluszfassung erforderlich sein. Wenn diese Auffassung zunäer
würde das natürlich der praktischen Unmöglichkeiteiner Revision mit

Hilfe des Art. 19 gleichkommen; denn Polen wird schwerlich einem

Vesrhlusse zustimmen, der es etwa zur Herausgabe des Korridorgebietes
verpflichtet, oder auch blosz einem Beschlusse, der eine Erleichterung des

Revisionsverfahrens durch die Beseitigung der Einstimmigkeit bei der

BeschluszfaIsiLin bemerkt Unter diesen Umständen bedeutet die Er-

klärung Pau -Vonrours, dasz Frankreich seinem pol-
uisrheii Bundesgenossen den territorialen status

quo garantiert. Rach deutscher Auffassung jedocle
ist die Gültigkeit eines Beschlusses nach Art.19 nicht an die absolute
Einstimmigkeit der Beschluszfassung gebunden. Die Klärung dieser
Meinungsoerschiedenheit wird gegesbenensalls Gegenstand iUkünftiger
Verhandlungen sein; Deutschland hat durch den Pakt jedenfalls sein
Recht, formelle und sachliche Revisionsfragen zur Sprache zu briitgen;-
bestätigt erhalten. Das ist nicht viel. Aber es reicht immerhin aus, unt

den Polen trotz der französischenBeruhigungsvekluche diesen Pakt
als ein Revisionsinstrument erscheinen zu lassen. Dr. Kred el.

»Meeresweltanschauung«.
Das polnischseVolk scheint sich in der Pose des Seefahrers von Jahr

zu Jahr mehr zu gefallen. Den Höhepunkt der mit Eifer gepflegt-en
Bestrebungen, in der polnischen Offentlichkeit eine »Meereswelt-
anschauung« zu züchten, bildet das »Fest des Meeres«, das in dieser
Forni zum ersten Male im vergangenen Jahre begangen worden ist
und in Zukunft alljährlich wiederholt werden soll. An diesem Tage —-

diesmal ist das Fest auf den 29. Juni festgesetzt — soll ganz Polen ,,im

Zeichendes Meeres« stehen. Die Gesichtspunkte, unter denen dieser
ag begangen wird, sind in einem von der »See- und Kolonialliga«,

der auf diesem Gebiete propagandistisrh führenden Organisationen, ver-

öffentlichtenAufruf dargelegt worden:

»Der gröfzte geschichtliche Fehler Polens war die

Vernachlässigung der Fragen des Meeres. Die schreckliche Folge dieses
Fehlers waren der Verfall und die Teilung der früheren Republik.

Erst in der Knechtschast begann das Volk zu verstehen, was

das Meer bedeutet Als wir uni die Wieder erlaiigu ng eines

eigenen, unabhängigen und geeinten Staates kämpften, kämpften wir

um ein Polen mit dem Zugang zum Meere-

Der Ausdruck des tiefsten Verständnisses dafür, was

das Meer für Polen bedeutet, der Ausdruck des unbeugsamen Willens,
es für immer zu erhalten und ganz und gar zu erobern, wird das dies-

jährige Fest des Meeres seinl

P lWirwerden es am 29. Juni begehen, zuni 2. Male in der Geschichte
o ens.

»Mögensich alle Gebietsteile des Landes, alle Städte,
Stadtchen, Siedlungen und Dörfer, alle polnischen Zesntren auf dein

anzen Erdenrund,mögen sich alle Polen, wo sie sich immer an diesem
age befinden, im Gedanken und in der Tat in dieser grofzen und el-

habenen Manifestation vereinigenl
»

Po«lenl·Denktdaran, daszdurch Pommerellen und die Ostsee der

Weg in die weite und»freieWelt führtl Denkt daran, dasz Polen,
gestutzt auf das Meer, sich den ihm gebührenden Platz unter den grofzen

Völkern erkämpfen kann und für seine Söhne eigene überseeilchk
Arbeitsgebiete schaffen wirdl

»

Jeder Ver-such eines Anschlages auf Pommerellen, aus dle Rechte

VolanslinDanzig stöszt auf den entschiedenen Widerstand des ganzen
ol es

Unter dieser Losung veranstaltet die See- und Kolonialligaam Tage
des ,,Festes des Meeres« eine allgemeine Sammlung sur den ,,Fonds
zur Verteidigung des Meeres«. Gebt Euren Gefühlen durch die Tat

Ausdruckl Gebt einen Opfergroschen für die Verteidigung des Meeress-
Jeder Groschen, der in Kanonenerz für Schiffsgeschultk
eingeschmolzenwird, sichert auch Euren Kindern den Friedenl«

se

Man muszssichsdiesen Aufruf sehr genau durchlesen-Um den Geist
des Festes zu verstehen. Fast jeder Sol-»dann llt ein B ·ek e n n t n i s«

und — geschichtlich gesehen — ein e L«uge« Es llt Wenig angebracht-T
über das Pathos, mit dein die PolnllkhenLandratten vom Meer

sprechen, zu lächeln. Dieser Ausruf ·ist der Ausdruck einer starke
politischen Gesinnung, von »derzwar tuxhtdas polnischseVolk in seinekz
Gesamtheit, aber doch die fuhrende Schicht erfafzt und durchdrungen ist;
Und diese Schicht setzt alle Hebel in Bewegung, um dem gesamten Volkel
ihre ,,Meeresweltanskhauung-«mitzuteilen. ön den Dienst diesek»Be-;
strebungen hat sich die Wissenschaft ebenso gestellt wie die

P l· Ellks Gdlngen und die »polni-sche«Ostseeküstesind das bevvljiugkd
Reiseziel aller Organisationen, die Wert auf den Rachweis pakklotslkber
Gesinnung legen. Diese Bestrebungen werden von der

· POlMlkhsen
Staatsb ahn durch verbilligte Reisetarife und durch die Berank
staltung von Sonderfahrten gefördert. (So verkehrt von AnfaggInn-r
bis Anfang September zwischen Warschau und dek· «0lkl22kUlkeein

Wochenendzug, der ,,Strzala baltgcka (»Vciltischer
Pfeil«). der jeden Sonnabend um 14 Uhr vom«Warsrhauer Haupt-
bashnhof abgeht, bereits um 20.56 Uhr in D anilg Und UM«21.59Uhr
in Gdingen ankommt undum 2350 Uhr in der Endstation Helg
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eiiiläuft; die Rückfahrt erfolgt jeweils in der Racht von Sonntag
zu Montag.) Gdingen wird zum bevorzugten Tagungsort aller

möglichenGesellschaftenund V·erbände. Die öffentlichkeit wird
ssustematifch dahin erzogen, alles politische Geschehen unter
dem Geiikhtswinkel des Korridors zu betrachten· Das Wirt-

ichllftsleben wird mit betonter Einseitigkeit auf die Ostsee hin
orientiert. Zu einein unverrürkbaren Glaubenssatz wird die These er-

heben,dafz Polen ohne den Korridor keine Hoffnungmehr hätte, die
Rolle einer europäischen Grobmacht zu spielen. So wird der Kokkidek
zu einem Gebiet, in dem sich die politischen Weltanschauungeii zweier
.-Völker begegnen: die deutsche Oiibeiveglliigs die Oiii eine

tanfendjähkige Geschichte zurückblickenkann, und die polnische
,,Meeresbewegung«, die unter dein Einflufz einer eiiiheitlich
geführten Propaganda im Entstehen begriffen ist.

e-

Das sest des Meeres steht unter dem Protektorat des Staats-

präsidenteii Moscicki, des Marschalls Pilsudski und des

Kardinal-Primas Hlond. Die seierlichkeiten beginnen mit der

;E-infahrt der polnischen slotte in den Gdingener Hafen und einem

Zestgottesdienst, den der Bischof Ehelniinski abhält. Auf dem Steink-
berge bei Gdingen, heifzt es in den Aiikündsigungen des »öliistr. Kurs.
Evdz.«, werden heilige Zeuer entfacht, und am Meeresstrand werden

Tänze aufgeführt werden. Auf den Plätzen und an den Kais werden

.Mus«ikkapellenkonzertieren. Die Abordnsungen aus dem polnsischen
Binnenlande werden ein symbolisches Meerwasserschöpfen veran-

stalten (Das Wasser werden die Delegationen in besonderen Urnen
mit in die Heimat nehmen.) Und anschliefzend wird «eine richtige
Seeschlacht« oorgeführt werden und ein Korso auf dem Meere statt-
finden. Schlieleich sind im Programm noch Sportveranstaltungen, wie

Boxkämpfe und dergleichen, vorgesehen.
Wie schon aus deni obigen Aufruf der See- und Kolonialliga

hervorgeht, wird in diesem Zahre das ,,8est des Meeres« in an-

derer Weise als im letzten Jahre gefeiert. Damals
war das Zest auf Gdingen selbst konzentriert, und es kani bei dem

.Massenandrang von Besuchern in der unfertigenStadt zu den uner-
freulichsten überraschungem die Nahrungsmittel gingen aus; Getraiike
waren nicht mehr zu erhalten-, für die Unterkunft war nicht gesorgt,
sso dasz Tausende im Freien übernachten muszten; selbst der An-«und
Abtransport kslappte nicht recht. Diesmal wir-d es anders gemacht.
»Das Hauptsest ist zwar wieder in Gdingen: Von 17 verschiedenen
Städten Polens aus werden Sonderzüge nach Gdingen fahren, und

Einer von
Es gibt Leute, die offenbar Von dem Geist der neuen Zeit noch

völlig unberührt sind. Zu ihnen gehört der Artikelschreiber der
»Kölnisrhen Zeitung«, »derin Rr.274 dieses Blattes den ostpolitischeii
Teil der grofzen Reichstggstelde Adolf Hitlers kommen-
tiert hat. Dieser »Moti«iiiechJedie Worte des Reichskanzlers als
eine »Du-lage aii die Oitpolitik»auf-getobtwilleiii Dai- Adeik Hinei-
als Rationalsozialist »die begrundeten Lebensansprüchedek andeken
Völker« anerkannt hat, dasz er gesagt bat, ,,kein neuer europäischer
Krieg wäre in der Lage, an die Stelfeder tin-befriedigendenZustände
von heute etwas Besseres zu setzen,»»das;er »dieBerechtigung des

(in Versailles mifzachtetetd Rativniiiixllkenpkiiizipesbetont und den

Vorkriegsbegriff des»,,Germanisierens abgelehnt hat, das sind der

(unmafzgeblichen)Meinung dieses- Mannes »der ,,Ko.ln1scl)enZeitung«
zufolge Beweise fiir »die Abiage Dei Will-Wien Regierung an den

«
Drang nach Oiikii«—

»Ge enüber , .
.

Schlus- gdeserwähnten Artikels, »Zeigt Hitht Klarheit des Urteils
über raumpolitisscheMöglichkeitenisGanzrechtl Und gekqde des-

halb, weil sie willen. dafi der natioeaileualiltilcheReichskanzler dieie
Klarheit des Urteils besitzt, haben sichalle die, die Deutschlands Zu-
kunft jin Often sehen, vorbehaltlos seiner ssuhruiig unterstellt. Wenn
aus der Rede des Kanzlerseine Absage herausgelesen werden kann,
dann gilt diese Absage nicht dem ,,deutschenDrange nachOsten«,fon-
dern jenem sterbenden L»iberalismus, der die deutsche
oitpelitik in Minkreoit gebracht hat durch die Ver-

ständnislosigkeit, iiiit d« « dfii Dingen gegen-

überstand-, die östlich des Kurfurlteiidaiiimezs -

ge-
schahen, und dessen letzte Expoiientetiauchheilte iiekh iiiiieligemfiite
sWiederbelebungsversuchean einer individualistischenWelt- und Wirt-
sichaftsanschauunganstellen. Dem tupiicheii Liipekiiiilteiif daruver
wundern wir uns nicht — wird es immer ein Geheimnis bleiben,
Wiikiim lich im deutschen Volke gerade jetzt, Wo ihm dochdie Mogiich-
keit fehlt, Osstpolitik mit inilitärischen Mitteln zu betreiben, der Oft-
gedanke bahnbrechenkann, ivarum gerade ietzt der Glaube an die
Notwendigkeit eiiies ,,Dranges nach Osten« in diesem Volke an Boden

gewinnt. öii dek Epoche, inder sich der Schreiber der ,,Kölnischen
Zeitung«auch heute each geiltig zuHaule zu fühlen scheint, konnte man

freilich jagen, dafz Ostpolitik ,,ke-ine»Notwendigkeit«sei; denn diese
Seit war sich keiner cRot bewufzt, die es im Osten zu wen d en galt.
Ein solches Bethkieiii Konnte Fkii Liliikeheipals diese Zeit im

YouemberverbrecheiiUlid iM»V2ii01HekDikiat ihrer Vollendungent-

hegengingnnd den Osten fur Deutschlandverlor. Damals entstand
äus der Rot, der seelischeiiUUPWikkichaftiikbeiiRot der Ration, eine

.Bewegung,die sich eiitschloktpNicht biokt die S g m pto ni e
, sondern die

tiefsten Ursachen des Beifalls zsu bekämpfen,«und»deren

einem nebelhaften Kraftmeiertum«, heißt es zum-
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zwar selbst von Wilna, Brest-—Litowsk, Lemberg, Lubliii, Kowno,
Piiisk, Tarnopol usw. Zugleich aber werden in allen Städten und
Ortschaften Polens von deii Behörden, Verbändeii und Schulen Kund-
gesbungeii veranstaltet, Reden gehalten, Resolutionen gefaszt werden.
Das ,,8est des Meeres« soll nach deni Wunsche der See-— und

Kolonialliga ein ganz Polen erfaLfendernatioiialer Feiertag werden.

Die nationaldemokratische ,,G"azeta Warszawska«kritisierte
kürzlich die verfehlte Kohlenpolitik der polnischen Regierung, die der

zunehmenden Verdränguiig der polnischen (ostoberschlesischen) Kohle
von den skandinavischen Märkten hilflos gegenübersteht Sehr in-

teressant ist, was in diesem Zusammenhange die ,,Gazeta« über den
Hafen von Gdingen sagt. ,,Direkt tragikomisch··, heifzt
es u. a., ,,ist der Beschlusz der Seesektioii des cBliirtschaftskongresses
der Resgierungspartei, iii dem ein weiterer Ausbau des Hafens von

Gdingen gefordert wird. Die Antragsteller und mit ihnen auch der

ganze Kongrefz wissen offensichtlich nicht, dafz der Gdiiigener
Hafen in seinem gegenwärtigen Zustande für die

ganze politische Ein- und Ausfiihr ausreicht. Statt

solcher populär-patriotischen Beschlüsse kleinlicher
Art, welche die Gröfze Gdingens betreffen, hätte man lieber dar-
über nachdenken sollen, was zu tun ist, damit dieses G dingenk
so wie es jetzt ist, sich nicht als ein Luxus erweis.«
Die »Gazeta Warszawska« gibt also zu (worüber sich alle nüchtern
Denkenden schon längst im klaren sind), dasz der Bau des Gdingener
Hafens mit wirtschaftlichen Gründen nicht zu rechtfertigen ist.
Gdingen allein würde ausreichen, um die polniiche Eins und

Ausfuhr zu bewältigen. Aber auch Danzig allein wäre hierzu
leistungsfähig genug. ön einen Warenoerkehr, der von jedem
allein besorgt werden könnte, müssen sich ietzt zwei Häfen teilen.
Von einer gegenseitigen Ergänzung, von der die polnische Propa-
ganda stets spricht, kann demnach keine Rede sein, sondern nur von

erbitterter Konkurrenz auf Leben und Tod. Hätte Gdingen nicht den

starken Rückhalt am polnischen Staat, der sich nicht scheut, immer
neue Millionen in diesen Hafen zu stecken, ohne Rücksicht darauf,
ob sich der Aufwand dieser Mittel jemals rentieren wird, dann wäre

dieser Hafen niemals entstanden. Gdingen ist im Grunde

gar kein wirtschaftliches, sondern ein ausge-

sprochen politisches Problem. Wirtschaftlich gesehen ist
Gdingen nur Luxus-; politisch ist es für Polen das ern-

problem der Korridorfrage.

vergeltem
Träger sich vor allem der selbstverständlichenTatsache bewufzt waren,

das-Zdas deutsche Volk, wenn es dein Zuge nach Osten folgen will,
erst zu einer ganz neuen Einstellung zu den Problemen dieses Ostens
gelangen mus- — weil eben eine geistige Verfassungs die einen Ver-

lust verschuldet hat, nicht geeignet ist, das Verlorene zurückzugewinnen.
Der Schreiber der »Kölnischen Zeitung« sei auf einen Artikel von

Henning Schindekopp in ,,Wille und Macht«, einer Zeitschrift der

H«itlerjugend,verwiesen. Dort kann er über die »Bewegung nach Osten«
u. a. folgendes lesen: »He näher der R ation a l sozia l i sm us der

Verwirklichung seiner Macht kommt, um somächtiger und verpflichtender
erwächst ihm im O st e n di e A u f g a b e , die dem deutschen Volke
von der Geschichte gestellt worden ist . . . ö m m e r w a r d e r O st e n

den Deutschen eine Aufgabe. Erfüllung und Geschenk
wurde er erst dann, wenn die Aufgabe erkannt und erfüllt war . . .

Die Vernachlässigung der deutschen Aufgabe im

Osten ivurde uns zum Verhängnis. Deutschland hätte
einen Krieg verlieren können. Dafz es einen so tiefen Zall tat, dafz
es in einer unmöglichenGrenzziehungs von seinem natürlichen Lebens-
raum abgeschnitten

«

werden konnte, steht in innerstem Zusammenhang
mit der Schuld der Vorkriegsgeneration, die über

Glanz und Glorie des Westens die harte Aufgabe
des unbequemen Ostens vergafz und jämmerlich ver-

sagte, als sie im Weltkrieg plötzlich vor die
politische Gestaltung des Ostraumes gestellt wurde.

Zwischen dem allgemeinen deutschen Riedergang und dem historischen
Rückschritt und Verfall im Osten bestehen tiefere Verknüpfungen. als
der Biedermann annimmt; Die nationalsozialistische
R e v o l ut i o n ist nicht nur ein Umschmelzuiigsprozefznach innen,
iondern sie wird auch die schöpferische Zorm für die

Reugestaltung des Ostraumes finden, wenn an ihrem
E»ndedas Reich der Deutschen steht. Dazu tut not, dasz sichalle ver-

fügbaren Kräfte, besonders der jungen Generation, Alle- die OUS dem
Vergangenen gelernt haben, alle , d e n e n d e r O st e n zu e i n e ni

bitteren und doch beglückenden Erlebnis geworden
ist, lind alle, die nach Eiinsatz und Aufgabe hungern-
eingliedern in eine sront nach Olteii- i T b k a U ch e ii e i U e ii e U e

d e u t f kh e 0 ft h e w e g u n g l Es ist nichtdamit getan, dafz ein paar

hunderttausend ostdeutscher Landsleute im Reich den Heimatgedanken
pflegen. Es ist erst recht nicht damit getan, dafz bei aller notwendigen

Arbeit in den Ostvereinen sich ein paar brave Bürger zusammensetzen
und bei Eisbein mit Sauerkohl alte Erinnerungen aus der lieben

Heimat austauschen. Die Zeit fordert anderes und mehr.«
Dieses »Andere« und dieses »Mehr« zu leisten, wird im Rahmen

giltdeiitschen
Revolution die besondere Aufgabe des Bandes Deutscher

ten sein.
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Danziger Fragen.
Danziger cBotkstag am 20. Juni.

Der Danziger Senat hat beschlossen, den Bolkstag zu seiner ersten
Sitzung auf den 20. Juni einzuberufen. Der früheste nach der Ber-

sassung, dein Bolkstagsivahlgesetz und der Geschäftsordnung des

Bolkstages für den Fusainmeniritt des Bolkstages zulässige Terniiii
wäre der 19. Juni. Die Zusammensetzung der künftigen Regierung
steht noch nicht fest. Bon dentsrhnationaler Seite wird Wert auf die

Feststellung gelegt, daß der Redakteur der »Danziger Allg. th.« die

Gewerkschaftsbonzen s. Z. nicht von der bevorstehenden Gleich-
Irhaltungsaktion verständigt hat-, und daß sie entschieden von den Kampf-
riiigmitgliedern abrückt, die bei Propagandafahrten durch Daiizig
Srhmährufe gegen die NSDAP. ausgestoßenhaben (was sie im übrigen
bestreitet).

Polnischer Betrugsversuch an den Danziger Eisenbahnern.
Die polnische Regierung hat zu einem neuen schweren Schlage gegen

die Danziger Eisenbahner ausgeholt. Am 1. Juli sollen
wesentliche Kürzuiigeii der Beziige der Eisenbahn-
pensionäre, Witwen und Waisen in Kraft treten. Die
in den letzten Jahren ohnehin schon mehrfach herabgesetzten Pensionen
werden durch die neue Maßnahme uni teilweise 50 v. H. ihres der-

zeitigen Betrages gekürzt. Praktisch ivürde sich das dahin aus-

zeitigen Betrages gekürzt. Praktisch würde sich das dahin auswirken,
daß z.B. ein Eisenbahner, der eine mehr als tsjährige pensionsberechtigte
Dienstzeit aufzuweisen hat, inonatlich noch etwa 53 Danziger Gulden er-

hält. Dieser Betrag liegt, selbst wenn keine Familie mitzuernähren ist,
erheblich unter dein Existenzminimum. Die Folge wäre,
daß die Eisenbahnpensionäre, die während ihrer ganzen langjährigen
Dienstzeit ordnungsmäßig ihre Beiträge entrichtet haben, d i e

öffentliche Wohlfahrtspflege in Anspruch nehmen
müßten. Die bevorstehende Pensionskürzuiig entsteht dadurch, daß
für die Danziger Eisenbahner und ihre Hinter-
bliebenen in Zukunft als Grundlage für die Pensions-
berechiiung die in Warschau geltenden Besoldungsk
sätze maßgebend sein sollen. Die Lebenskosten in Warschau
liegen nun aber beträchtlich unter denen in Danzig. Diese ivillkürliche

Gleichsetzung der Danziger init den»WarsrhauerEisenbahiipensioiiären
bedeutet nicht nur eine Epcistenzgefahrdungder Danziger Pensionäre,
sondern auch eine betrügeristbe Vownthaltung ivohlerivorbener Rerhte.
Denn die Danziger Eisenbahiier haben stets weit höhere Pensions-
beiträge als die Warschauer gezahlt, soll-III ipket aber deren niedrigere
Pensionen beziehen.

Was bezweckt Polen mit dieser Maßnahme? Zweifellos handelt
es sich nicht bloß um eine Sparmaßiiahme, deren Leidtragende die
Danziger Pensionsempfänger der polnischen Eisenbahiiverwaltung sein
sollen. Sondern es steckt dahinter wohl noch eine politische Ab-
sich t. Man vermutet in Danzig, daß Polen hier die Absicht hat,
einen neuen Borstoß in der Währungsfrage zu
unternehmen, nachdem der um die Jahreswende unternomnieiie Ber-

such, im Schalterverkehr der polnischen Eisenbahnverivaltung auf
Danziger Hoheitsgebiet die Zlotgwährung einzuführen, von Danzig
hatte abgeivehrt werden können.

Die polnischen Spitzel in der Danziger Wirtschaft
Der vor einiger Zeit auf Betreiben der polnischen Regierung

gegründete »Berband zur Förderung der wirtschaft-
lichenBeziehungen zwischen Polen und Danzig« maßt
sich bereits das Recht an, Danziger Unternehmen Bestätigungen über
,,logale Zusammenarbeit« mit den polnischen Behördenauszustellen, die
dann in der politischen Presse veröffentlicht werden. Aus einer der-
artigen Bestätigung, die der F i r m a D r. A u gu st 0 etk e r » i n

Oliv a ausgestellt wurde, werden die Forderungen ersichtlich, von

deren Erfüllung polniseherseits die Fulassung der Einfuhr von Danziger
Waren in Polen abhängig gemacht wird. Es beißt in dies-It Bez-
stätigung, daß die Firma auf jede Nutznießung der Dan-

ziger Einfuhrkontingente verzichtet, sich der

Kontrolle der polnischen Zollbehörden in Danzig
un t e r w o r f e n ha b e und den größeren Teil der von ihr für ihre
Produktion benöiigten R o l) st o f f e a u s P o le n b e i i e h e. Aus
Grund dieses Verhaltens der Firma würden ihre Rechnungen von den

polnischen Zollbehörden abgesteinpelt und ihre Waren bei der Einfuhr
nach Polen nicht beschlagnahmt.

»Wir Stwoiz«
— eine

Die Polen betrachten es geradezu als eine Herausforderung-wenn
von deutscher Seite der Nürnberger Bürger nnd Meister Beit

Stoß als Deutscher und seine Kunstwerke, diejenigen in Nürnberg
nirht anders als die in Krakau, als reinste Ausprägungen deutschen
Wesensgehaltes bezeichnet werden. Sie behaupten standhaft, daß Beit

Stoß ein Pole gewesen sei. Der. Gedanke ist ihnen unerträglich,
daß das berühmtesteKunstwerk der kunstreichsten Stadt ihres Staates,
der Krakauer Marienaltar, von deutscher Meisterhand stammt. Kein

polnisches Schulkind lernt den deutschen Meister, den Schöpfer des
Krakauer Marienaltars, als Beit Stoß kennen; es hört und liest nur

stets von einem ,,Wit Stwosz«, einem ,,polnischen Künstler«, den die

diebischen Deutschen dem polnischen Bolkstum streitig machen wollen«
Zu den wenigen polnischen Gelehrten, die ehrlich und aufrecht genug
sind, diese geistige Erbschleicherei ihrer »patriotiskhen«
Kollegen nicht mitzumakhen, gehört der Kunsthistoriker
Professor Szydloivski. Dieser hat sich kürzlich in einem
Artikel gegen das Gutachten der kunsthistorisrhen Kommission der
Krakauer Akadeniie der Wissenschaften gewandt, in dem diese gelehrte
Kommission die Behauptung aufstellte, daß die Schreibweise WitStwosz
»auf einer langen Tradition begründet« sei und mithin auf den zum
2100. Todestage des Meisters herausgegebenen polnischen Brief-
marken den Borng vor der deutschen Schreibweise verdieiiel

Prof. Szydlowski teilt in seinem Artikel die Ent-

stehungsgeschichte der polnischen Schreibweise des

Künstlernamens mit. Diese ist, wie er nachweist, kaum 100 Jahre
alt. Noch im Jahre 1822 erschien ein von dem polnischenKunsthistoriker
Graboivski verfaßter Führer durch die künstlerischen Sehenswiürdig-
keiteii Krakaus, und dort wird noch von Beit Stoß gesprochen. Dieses
Buch des großen Kenners der Kunstgeschikhte war so ausgezeichnet,
daß es lange·Gültigkeit behielt und immer wieder neu aufgelegt
wurde. Erst in einer bedeutend später erfolgten Neuaiiflage ist der
Name Stoß in Stwosz umgewandelt worden. Die Autorität des

Grabowskischen Buches fubrte dazu, daß sich diese Bezeichnung all-
mählich in den polnisrhen Sprachgebrauch einbürgerte, doch allgemein
hat sie sich erst zu Ende des vorigen Jahrhunderts
durchgesetzt. Prof. Sziidloivski stellte fest, daß ihre Einführung
entgegen dem guten Wissen der polnischen Kuns-
wissenschaft, aus politisrh-propagandistischen Mo-
tiven erfolgte, wenn er schreibt, daß die politischen Kunsthistoriker
gerade dieser Epoche den Glauben an die polnische
.Bo«lkszugehörigkeit des Meisters verloren hatten,
weil die Gegenbeweise stärker waren·

Der Artikel des
»

polnischen Kunstivissenskhaftlers enthebt die

deutsche«Seite.derMuhe, das Beweismaterial für das Deutschtum
des·Beit Stoß zussainmenzutrageii,indem er die proininente polnische
Beit StoßkLiteratur aufzahlt.

"

So erwähnt er den Lemberger
Kulturhistoriker Jau«Ptasnik, den er als einen der besten
Kenner des niittelalterlichen Krakau hinstellt und der sich dahin ge-

poinifche Erfindung.
äußert hat, daß dieSrhreibweise Stoß die.einz-ig mög-
lich e ist. Weiter führt er zum Beweis den Germanisten der Posener
Universität Kleczkoioski an, der im Jahre 1924 den Nachweis
erbrachte, daß der Künstler ein Deutscher aus Nürnberg
war, dessen ausgesprokhen deutscher Name Stoß gelautet hat. Szgd-
lowsski verweist schließlich auf einen isn Krakau aufgehobenen,. von

Beit Stoß eigenhändig geschriebenen Brief, dessen Unter-«-

srhrift der schlagendste Beweis für das Deutschtum
des Künstlers ist, weisl sie ,,Beit Stoß« lautet. Auch die

Signatur des Meisters auf dem von seiner Hand geschaffenen Grab-
mal für König Kasimsir IV. im Wawel gibt der deutschenBehauptung
recht, indem dort der Borname Beit zu lesen ist«Hatte der Schöper
dieses Grabmasls sirh als Pole gefühlt, dann ivare ihm niemals ein-

gefallen, die deutsche Form dieses Bornamens zu gebtciuchenlSzyds
lowski stellt weiterhin fest, daß Stoß seinen Bornamen immer Feiit,
Beut oder Beit, aber nie Wit oder Bit geschriebenbot. Cuteressant
ist die Feststellung des Gelehrten, daß die Schreibweise Wit

Stivosz von polnischen Kunsthistorikern ange-

wendet worden ist, weil sie der Meinung«geiv«esen
waren, diese Form sei »die am meisten polnisihe .«

Dennoch will Prof. Szgdlowski plötzlich nicht, daß die«polnische
Kuslturgeniesinschaft auf das Polentum des Künstlers verzichtet und

spricht sieh dafür aus, daß die Schreibweise Beit Stoß verschwände
und es bei der Bezeichnung Wit Stwosz bliebe. Der Gelehrte sieht
allerdings ein, daß dieser Beschluß nur für Polen Gültigkeit haben
könne. da es unmöglich sei, auf das Ausland einzu-wirken." Er findet

sich damit ab, daß es in allen anderen Ländern »bei der deutschen
Schreibweise bleiben wird, und schlägt vor, in Veröffentlichungen,die

für das Ausland bestimnit·siiid,Beit Stoß JU Ikbkelbssls «

Gegen den Krakauer Akademiebesrhluß,auf den polnischenBeitStoß-
Briefniarken den Namen des Künstlers«in s;)«oltllskl)21«»liberserz-UngsI
zu nennen, ivendet sikh iii schOTIEIUnd Elndeutlgkk Wplse der Kunst-
historiker der Posener Universitat Prof. Dr. Detloff. Er stellt
fest, daß siir die Schreibweise Stowsz von der Krakauer wissenschaft-
lichen Kommission keine wirkliche Begründung gebracht worden«tü-
Bon einer genügend langen Tradition der Bezeichnung Stwosz kvlme

nicht die Rede sein. Auch Professor Detloff stellt fest, daß diEIE«VE-
zeichiiung sieh erst gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts»elUgE-
biirgert habe. Die Borschläge Professor Sziidlowskis hinsichtllkb dvk

Schreibweise des Namens dieses Künstlers werden von dem Ppspxlek
Professor mit· der Begründung abgelehnt, daß dann Simon ka das
Inland neben Stoß für den »Expvrt« bestände. Detloff«beklagt stkh
darüber-, daß die Krakauer kunsthistorische KomniissiowdieFrage auf
eine Weise gelöst hat, die mit Wissenschaft UlkhtP ZU tun

hat, und damit in den Streit um Beit Stoß neue Berwirrung geis-

bracht hat. Er schreibt zum Schluß sein-Ek«BEkMchUEUgI»Ich Weide

weiterhin — trotz der polnischen Akademie der Wissenschaftenund

trotz der Briefmarken —- den Namen schreiben wie bishekt ,,Beit Stoß.a



WWW W 241 WOO

Erwachendes Deutschtum in Ostoberschlesien.
Weder Drohung noch Zwang hatten die deutschgesinnten Er-

ziehungsberechtigtenin Ostosberschlesien davon abhalten können, ihre
Kinder Zu den deutschen Minderheitsschulen umzumelden.
Ablauf der Anineldefrist wurden nun polnischerseits alle Hebel in Be-

wegung gesetzt, um noch nachträglich die betreffenden Erziehungs-
berechtigten zur Riickmeldung ihrer Kinder in die polnischen Schulen
zu veranlassen. Anmeldungen zur polnischen Schulekönnen das ganze
Zahr iiber vorgenommen werden; dagegen lll dle Anmeldung zur

deutschen Schule an bestimmte kurzesristen gebunden. Es ist in einem

Lande, in dem nahezu jeder»zweite Arbeiter beschäftsigungslos ist,
nicht schwer-, auf diejenigen. die nicht so wollen, wie die Regierung
will, einen scharfen materiellen Druck auszuüben. Die Deutschen, die

sich bei den Schulanmeldungen trotz allem nicht hatten einschiichtern
lassen, brauchten nicht lange auf entsprechende Strafniafznahmen der

polnischen Behörden zu warten. In Bielschowitz wurde 30 Deut-schen,
die ihre Kinder zur deutschen Schule angemeldet hatten, «die Aus-

zahlung der fälligen Arbeitsilosenunterstiitzung verweigert; der be-

treffende Gemeindebeanite begründete diese Mafznahnie mit der un-

sinnigen Behauptung, dafz diese Deutschen dafiir, dafz sie ihre Kinder

deutsch eingeschult hätten, 200 Mark erhalten, also ,,besviidere
Einnahmen« bezogen hätten. In anderen Zällen wurde den deutschen
Erziehungsberechtigtendie Armenunterstiitzung, verbilligte Milch und

verbilligtes Mehl, vorenthalten, bzw. erst ausgehändigt, nachdem sie
ishre Kinder in die polnische Schule zuriickgenieldet hatten. Eine Auf-
räumerin im Badehaus der Paulsgrube wurde von polnischen Auf-
ftändischendurch Drohungen und Versprechungen so weit gebracht, dafz
sie ihre dreiKsinder wieder aus der deutschen Schule herausnahm.
Dafiir erhielt sie dann 20 Zlotg und wurde ihr eine Strafe wegen

Srhulversäuinnisverlassen.Ebenso erging es einer srau in Godullas

hätte; es blieb ihr, um sich von den fortgesetzten Rachstellungen zu

beikelelh Nichts anderes übrig, als ihr Kind wieder zur polnischen
Schule umzunielden. Als ,,Belohnung« erhielt sie dann dafiir ein Paar
Schuhe," auf deren Sohlen sich ein Stempel deri-Arbeitslossenversicherung
der -Wojewodschaftsverwaltung befand. Aufständische und Behörden
arbeiten also auch hier ganz offensichtlich wieder Hand in Hand, um

durch Ausnutzung der wirtschaftlichen Rotlage der Erziehungss
berechtigten deutsche Kinder zum Besuch polnischer Schulen zu zwingen.

. Es ist ein Beweis fiir die vöslkischesestigkesit des vstoberschlesischen
Deutschtums, dafz die polnischen Bemühungen nur in wenigen Einzel-
fällen zum Erfolg geführt haben. Die nationasle Revoslutionim Mutter--
lande hat auch die Deutschen iin Reiche Grazgnskis mit neueniGlauben
aii ihr Volkstuin uiid insit neuer Hoffnung auf eine bessere Zukunft
-erfiillt.. Mit mutiger Offenheit hat der, Abg. Ulitz in einer Mit-

gliederversammslung des Kattowsitzer Bezirksvereins
fBolksbundes diesem Glauben und dieser Hoffnung Ausdruck verliehen:
»Wir Deutschen Ostoberschlesiens lind lettf Wied"et""innerlicl)
kkaktyoll geworden.»... Wir erblicken darindie Rück-
wirkung der V·Ok901192 lU Unserem Muttervolk;
Es inwieder eine Ehre, Deutscher zu seinL Wir

wissen, dafz eine so grofze Idee wie der National-
sozialismus nicht an den politischen Grenzen hatt-
tnacht. Wir wissen, wie tief dlese Idee auch in

unserer deutschen Bevolkerung Ostoberschlesiens
.Wurzel.schlä.gt.« ,

. . .

.

s.
. .

Ziir die dortigen Deutschenist —. lvle fuk alle Deutschen dorldeki
Bersailler Grenzen des Reiches—. eine neue»Zelt ailgebrochen. "Diese
Zeit bringt ihnen zwar zuiiachst nur neue Drang-sal unid neue Rot,

'da sie als ersteder gewaltsamen Reaktion des feiiidlichen Aus-landes.

gegen das nationale Erwachen des deutschenVolkes ausgesetzt sind.
Aber sie keinem wie das auch Ulitzbetont hat, das- ihrs Gejkhikk he-

stimmt wird von der Achtung, die das»Mutterland im Auslande
niefzt, und dafz ihre Lage sich bessern wird»in dem Maße, in dem

Deutschland im Innern gesundet und damit»nach aufzen ,erstarkt.
Diese Gewifzheit einer besseren Zukunft lafzt sie die· Rot dgk
Gegenwart leichter ertragen. Den Ramen ,,Hitleroivcg«,der von den

Polen als etwas Kränkendes gedacht ist, nehmen sie als ehrende Be-

zeichnung hin.
« ,

, .
«

liberall, wo in letzter Zeit Wohl-MllOllgDiUndenhaben-tinDanzig
und Memel-Stadt, in saarländischenszundde·utsch-osterreichischenGe-

meinden, hat sich der Zug zinn Rationals.ozialis«.niusmit elementarer
Kraft bemerkbar gemacht. Auch in Ostoberschleltenvollzieht lich diese
Allgemeindeutscheinnere Wandlung, diese UberwlllPUUgder —P·511«121-,
Kklllens und Konfessionsuiiterschiede. Diese Eiittvlkklllllg lik·»lUl’das-

DslobeklkhslesischeDeutschtuin von besonderem Wert; denn es ill» trotz-
dein es in Volktstuinsfragen iin allgemeinen geschlossenQllfltiit, ZU

verschiedeneLager gespalten: Deutsche Sozialisten, Deutsche katholische
Volkspartei und Deutsche Partei. In der letzteren sind alle nicht
inarxistischenund zentriimlsichenGruppen des ostvberschlesischeiiDeutsch-—
tums zusaininengeskblOIleILDie »deUtfkl)eu«M a rxist en haben häufig
genug bewiesen,·d·afzihnen ihre.Kllassenkanipfideologiewichtiger ist als
die Volkszugehdrigkeit Sie schwimmenim Kielwasser der polnischen
Sozialisten, und sie haben sich naturlich auch an der ostjiidischenHerze
gegen das erivacheiide Deutthlalld Ausgleblg belellkgt Rur abund
zu entschliefzen sie sich dazu, in den Parlamenteniii einzelnen Fragen
die anderen deutschen Parteien zu UntekllulzelL Tharakteristisch fiir
ihre Eiiistelluiig zu Bolkstumssragenwar eUt kürzlichwieder ihr Ber-
halten bei der Abstimmung der Kattewllzek»Stadtverordiietenversainni-
luiig iiber einen Antrag des POIMIEDEURegtekllklgsklubszder das Ver-

-

Bald nach

des Deutschen .

bot der deutschen Sprache in der Stadtverordnetenversamnilung ver-

langte. Während die iibrigen deutschen Abgeordneten den Sitzungssaal
geschlossen versliefzen, blieben die beiden «deutschen«Marxisten im

Saal und retteten damit fiir die Polen die Beschlufzfähigkeit der

Versammlung Sie hatten die Möglichkeit, den gegen die deutsche
Sprache gerichteten Beschlufz zu verhindern; aber Deutsch oder Polnisch
als Bserhandlungssprache — das ist etwas, was diese Klassenkänipfer
nicht interessiert. Glücklicherweisehaben die Sozialdemokraten in Ober-

schlesien niemals eine bedeutsame Rolle gespielt. Ist es bei diesen die

marxistische Ideologie, die sie den Bolkstunisfragen entfcenidet, so
schiebt sich szwischen Deutsch-Katholische Volkspartei
und deutsches Vsolkstum die konfessionelle Isolier«schsicht.Das »

gilt
nicht fiir die Anhängerschaft sondern, fur d e n Teil ihrer
siihrerschicht, der seine Bolkstumspolitik aiif dem Weg iiber
Rom betreibt. Dieser versucht sich immer wieder in einer hoffnungs-
losen Verständigungspolitik mit den Polen, wobei die Kirche die Basis
der Verständigung abgeben soll. Dafz bei derartigen Versuchennur

allzuoft deutsche Bolkstumsinteressen zu kurz kommen niiissen, ist leicht
zu verstehen. Denn anders als die polnisch-katholische Seite, bei der

erst das Bolkstuin und d an n die Kirche kommt, neigt die zentrunis-
deutsche Seite dazu, die Treue zur Kirche höher zu stellenals die Treue

zum Volkstum. Man mufz jedenfalls feststellen,dafz die Deutsche Kath·o-
lische Volkspartei Ostoberschlesiens noch keine Anstalten getroffen fhat,
Frieden mit dem Rationalsozialismus zu schlieszesinnDas jBlatt dieser
Partei, der ,,0·berschlesisrhe Kur-ier«, schlagt Hitler gegen-
iiber einen Ton an, der mit sachlicher Kritik wenig zu tun hat, sich
dagegen vielfach der Schreibweise der ausgesprochen national-

sozialistenfeindlichen polnischen Presse annähert. Der »Kurier«
verfolgt auch heute noch unentwegt die von den Zentruinsblättern im

Reiche verlassene alte Linie einer reinen Zentrsuinsparteipolitik gegen-
iiber dem Rationalsozialismus. Die solge davon ist freilich — soweit
sich die Dinge erkennen lassen — nicht, dasz sich das ostoberschlesische
katholische Deutschtuni der nationalsozialistischen Bewegung gegeniiber
ablehnend verhält, sondern sich mehr und mehr voii diesen parteis
politischen Exponenten einer iiberholten Epoche abwendet. Den Polen
wird es heute weniger als je gelingen, die Gegensätze, die innerhalb
der deutschen Minderheit Ostoberschlesiens bestehen, zu ihren Zwecken
auszunutzen. Auch dort geht die völkische Erneuerungs- und Eini-
guiigsbewegung iiber den schädlichenKlassen-, Koiifessions- und Partei-
zwist hinweg, der sich dort in manchen Organisationen festgesetzt hat.

. . . und in Memel.
Wie iiberall, so haben auch in Memel die Wahlen eine Stär-

kung und Sammlung des Deutschtums ini Zeichen des Rationais

sozialismus bewiesen. Kein Verbot deutschfeindlicher Regieriingen kann
die ,,braune Gefahr« von den Deutschen vor den Grenzen des Reiches
abwenden. Die steiheitsbewegung Adolf Hitlers macht vor den Ber-
sailler Grenzen nicht halt. Der Sieg in Memel verdient um so mehr
Beachtung, als die Rationalsozialisten von den litauischen Macht-.
haibern in jeder Weise schikaniert und verfolgt wurden. Der national-«
sozialistische Grufz wurde niit Gefängnis geahndet. Eine ganze
Reihe deutscher Memelländer ivurden auf sechs Monate in entlegene
Orte Altlitaueiis verbannt, andere erhielten Geldstrafenl
wegen des Tragens von Abzeichen nationaler deutscher Organisationen
vom Kriegskommandanten zudiktiert. Sieben Deutsche wurden a us-«

gewiesen, weil sie einen ihnen von jenseits der Grenze zugerufeneii
,,Sieg-Heil-Grufz« laut mit Heil beantwortet hatten. Der Schrift-
leiter der »Men1el-ländischenRundschau«, Preikschas, ivurde ins Ge-
fängnis nach Bajoshren eingeliefert, weil er sich iiber die Absperrungen
gegen Deutschland beklagt hatte, kurz, die Litauer taten ihr mög-·
lichstes, um die »braune Ansteckungsgefahr«von Memel fernzuhalten,
und nun haben sich die Absperrungsinafznahmen doch als gänzlich ver-
fehlt erwiesen.

Das Ergebnis der Memeler Stadtverordneteiiwahl vom LL Mai

iibertraf die kiihnsteii Erwartungen der Sieger selbst, die iiur

18 Kandidaten aufgestellt hatten, aber so viele Stimmen erhielten,
dafz sie fiir 20 Maiidate ausgereicht hätten; es gingen den Ehristli"ch-
Sozialisten also 2 Man-date ans diese Weise verloren; an 19140

Stimmen erhielt sie auf den ersten Anhieb 9360, d. s. 48,9 v.H. Sie
hatte mit 20 Mandaten (wenn sie so viele Kandidaten aufgestellt
hätte)die Hälfte aller Meineler Stadtverordiietensitze errungen. Sie
llt in Memel-Stadt die grosze Sainmelpartei aller Deutschen ge-
wordeii. Die sieben biirgerlichen Listen, die zu einer

Wahlgemeinschaft verbunden waren, konnten vson ihren friiher etwa

9000 Stimmen noch etwa 2700 retten. Die Mieterliste erhielt
nur 381 Stimmen. Eine vernichtende Niederlage haben
die Sozialdemokraten zu verzeichnen; sie sind auf eiii

knappes Siebentel ihres bisherigen Standes·zusammengeschmolzen
(397 gegen friiher 2835). Auch die Ko m ni ii ii i sten haben fast zwei
Drittel ihres bisherigen Bestandes verloren; sie haben von 3405 nur

noch 1289 Stimmen retten kennen Dagegen haben eine Zu-
nahiiie die verschiedenen litaiiischen Listen zii ver-s

zeichneiii 4510 gegen 2180. Diese Zunahme geht jedoch nicht
auf einen nationalen Stiinmungsuinschwung in der Meineler Be-

völkeruiig zuriick, sondern ist darauf zuriickziifiihreii, daß in drr Zeit
zwischen den beiden Wahlen zahlreiche Eiiibiirgeriiiigen
groszlitauischer Zugewaiiderter vorgenommen wurden,
die auf diese Weise das Wahlrecht im Meinelgebiet erhielten.

"



242

Von den Polen in Deutschland.
Die polnischen Schulen in Ostpreuszem

Der polnische Schulverband im ehemaligen Abstimmungsgebiet Os-
preufzen behält vierzehn Schulen, von denen eine im Kreise Nöfzel
und dreizehn im Kreise Allenstein liegen. Von den vierzehn
Lehrern, die hier unterrichten, sind dreizehn pol-
nischer Staatsangehörigkeitl Die Zahl der Kinder hat
im letzten halben Jahr eine geringe Zunahme erfahren. Die geringste
Schülerzahl beträgt acht, die höchste 30 in einer Schule. önsgesamt
besuchen 201 Kinder polnische Schulen. Im Kreise Stu h m in West-
preufzen verfügen die Polen iiber neun Schulen. Die geringste
Besucherzahl einer Schule beträgt sieben, die höchsteZi. Hier ist ein

st a r k e r N ii ck g a n g zu verzeichnen. önsgesamt besuchen 1 8 5
Kinder die Minderheitensschulen, vor einem Jahr aber noch 229.

Besonders bemerkenswert ist, dafz in Neumark sieben der vierzehn
Kinder täglich mit einem Auto zur Schule abgeholt werden. Drei
Lehrer sind preufzischer, sechs politischer Staats-

zugehörigkeit.
In M asu r e n gisbt es selbstverständlichkeine Minderheitenschulen,

da die evangelischen Masuren rein deutsch sind. Die eine Schule,
welche vor Jahr und Tag in Piassutten bei Ortelsburg eröffnet
worden war, hat nach wie vor ihre Pforten g eschlosse n. Hier be-
suchte nur ein einziges Kind die Schule, das dann später aber von

seinen Eltern wieder abgemeldet worden war.

Nachstehend eine libersicht iiber die z. Z. bestehen-den politischen
Minderheitsschulen in der Provinz Ostpreufzen mit Schülerzahl nach
dem-Stand vom 1. Mai d.J. und Eröffnungsdatum:

Kreis Allenstein: Braunswalde 12 ts. 6.Zt

Dietrichstlde tZ 10. 4.29 Kreis Nößel:
Neu-Kalutka 30 10. 4.29 Sternsee 10 l. 9.ZO
,Neu-Wutterinnen 15 10. 4.29 Kreis Stuhm:
Schönfelde 17 10. 4.29 Altmark 28 Z. 6.29

Plautzig 20 7. 1.30 Pr.-Damerau 7 10. 5.30

lWoritten 20 24. 2.30 Honigfelde Zt Z. 6.29

Gr.-Luschno 8 24. 4.30 Wozlitz 27 Z. 9.29
Skaibotten 9 11. 8.30 Neudorf 20 23. 9. 30

Jvmmendorf 9 12. 8.ZO Neumark l4 28. 8. 30

,Wammitten tt 23.10.30 Nikolaiken .18 ts. Z.ZO

Gr.-Purden 16 18.12.30 Pestlin 25 t7. 8.29

Gillau 11 8. 6.Zt Siadluken ts- t4. 4.31

Demnach sind von den 23 polnischeii Minderheitsschulen in Ost-
preuszen 8 im Jahre 1929, 12 im Jahre 1930 und Z ini Jahre 1931

gegründet. Seit Juni 1931 ist keine neue polnische Schule mehr in

Ostpreuszen entstanden. Das polnische Minderheitsschulweseii hat sich
also totgelaufen. Keine einzige Schule weist 40 Kinder auf; die höchste
Schiilerzahil ist Il; mehr als 20 Schiiler gibt es nur in 4 Schulen; 15

und weniger Schüler weisen 12 Schulen auf. Wollte man die Grund-

sätze des internationalen Minderheitenschutzes auf das polnische Schul-
wesen in Ostpreufzen anwenden, dann «miifzten alle dort bestehenden
Schulen geschlossen werden. Von den 23 Lehrern sind nicht weniger
lals 19 polnische Staatsangehörige. Das Schulwesen ist fiir die Polen-
bundleute ein wahres Schmerzenskind geworden. Sie sehen ein, dafz
es kein Fortkommen damit gibt, daß die Bevölkerung keine Lust emp-
findet und keinen Anlan hat, die Kinder in fremde Schulen zu schicken.
Die Aufrechterhaltung ihres kläglicheiiSchulwesens ist fiir die Polen-
bundleute anscheinend nichts weiter mehr als eine Prestigefrage. Sie
würden vermsutlich jede Gelegenheit mit Freuden ergreifen, die es ihnen
erlaubt, sich ,,mit Anstand aus der Affäre zu ziehen«.

Der Polenpfarrer Osinski.
Nachdem der Bischof vosn Ermland, Maximilian Ka ller, die an

die Geistlichen seiner Diözese in Einzelfällen erteilte Erlaubnis öffent-
licher politischer Betätigung allgemein zuriickgezogen hat, ist auch

der polnische Pfarrer Osinski aus dem Allensteiner Kreis-
tag verschwunden. Sein weiteres Verbleiben war nach dem provozsierens
den Verhalten, das dieser polnische Agitator wiederholt an den Tag
gelegt hatte, ohnehin in Frage gestellt. Wie weiter aus W u t t r i e n e n,

dein Amtssih Osinskis, gemeldet wird, hat Bischof Kaller, der
dringenden Bitte der dortigen deutschen Gemeinde entsprechend, einen

deutschenKaplaii·fur die Kirchengemeinde bestellt. Zum ersten Male
wird der Katechismusunterrithtjetzt deutsch und polnisch getrennt
erteilt. Siiteressant ist hierbei das Zahlenv-erhältnis: von etwa 60 Kin-
dern nehmen jetzt am deutschen Unterricht 56 und am pol-"-
nisch en 4 teil. Vor einigen Jahren war das Verhältnis umgekehrt.

Das ,,Potnische Haus« in Beuthen.
Am 28. Mai ist iii Beuthen mit grvfzer Feierlichkeit das »Don-

po-lski« tPolnisches Haus) an der Gleiwitzer Straf-e eröffnet worden.
Es handelt sich uiii das Gebäude des friiheren Hotels
Lomnitz, das in der Abstimmungszeit Hauptquartier Kor-I

falltgs» mer« dann dem polnischen Generalkoiisulat als
Amtsgebaude diente und nach der Verlegung des Generalkonsulats
nach Oppeln als Internat fiir das polnische Privatggmiiasium ein-
gerichtet werden sollte. Man gab dann jedoch diese Absicht wieder
auf und baute das Haus zu einem Vereinshaus fiir die pol-
Iischen Vereine um. Das im Mittelpunkt der Stadt, sin der

verkehrsreichsten Gegend gelegeneHflus gehört heute noch dem pol-·
nischen Staat, dient aber jetzt mit seinenzwei Sälen und etwa
90 sonstigen Räumen den polnischen Vereinigungen aller Art
fiir Versammlungs- und Theaterzwecke Aucheine Lesehalle und«l
Bibliothek, ein Pfadfindekherm und andere Einrich-
tungen befinden sich darin. Es ist also eine keinem Deut-schen zu-
gängliche Burg des Poslentums geschaffen worden, wie sie in keiner

ostoberschlesischenStadt das Deutschtum in ähnlicherWeise besitzt. An
der Einweihungsfeier haben nach den Verichten der poslnischenPresse
rund 500 Personen aus Beuthen und Umgegend teilgenommen. Auch
der polnische Generalkonsul Sainborski war mit dein Personal«
des Generalkvnsulates aus Oppeln gekommen. Die Weihe nahm
Pfarrer Koziolek aus Grabine vor. Nichts kann den Schwindel
von der angeblichen Bedriickung und Verfolgung der polnischen Min-
derheit in Westoberschlesien schlagender widerlegen, als die völlig un-

gestört verslaufene Einweihung eines Polnischen Hauses im Herzen der
Stadt Beuthen.

Slaivische Bank A.-G.
Die am 8. Februar d. J. vom Verband polnischer Genossenschaften

gegründete »Slawische Bank A.-G.« ist am 23. Mai in Berlin ins
Handelsregister eingetragen worden. Sie dient als Zentralkredits
institut der polnischen Genossenschaften in Deutschland. Vorsitzender
des Asufsichtsrates ist Pfarrer Dr. Domaniski in Zakrzevo, Direktor
ist Franz Lemanczgk in Berlin.

Die Polenbundpresse und der Bund Deutscher Osten.
Die Griindung des ,,B-undes Deutscher Osten« hat naturgemäsk

auch in der Polenbundpresse ihren Widerhall gefunden.
Offenbar stehen jedoch die Kaczmareks der Tatsache des Zusammen-
schlusses der deutschen ’Ostverbände ziemlich ratlos gegenüber. Die
»Gazeta Olsztgnska« kommt iisber die Feststellung nicht hinaus,
dafz nunmehr die polnische »Wachssamikeiterhöht« werden müsse.»Das
polnische Volk«, fiigt sie hinzu, ,,ist nicht erst seit heute Gegenstand
der Entnationalisierung... Unvergeszlich sind fiir uns die Zeiten Flott-
ivells, Bismariks und B-ii-loios. Uns haben vor der Germanisierung
weder der ,Geist- von Weimar« noch die sozialistische RegierungBraun oder die Negierungen des katholischen Zentrums geschützt...«-
Ganz rechtl Weder Weimar, noch Braun und Ulitzka haben die
polnisch sprechenden Bevölkerungsteile vor dein Aufgehen im Deutsch-.
tuin bewahrt. Denn trotz Weimar-, Braun und Ulitzka war der Puls-
schlag des deutschen Lebens noch stark genug, um diese Bevölkerungs-
teile in seinen Rhythmus zu ziehen. Auch der organisatorische Aus-
bau des Schul- und Genossenschaftswesens hat nicht mehr verhindern
können, dafz die Zahl derjenigen, die sich als Nationalpolen fiishlteiy
von Jahr zu Jahr sank. Und diese Zahl wird weiter sinken. Es bedarf
dazu keiner kiiiistlichen oder-gewaltsamen Gernian-isierung, vor der die
Allensteiner ,,Gazeta« das Häuflein ihrer Leser im Zusammenhang mit
der Gründung des Vundes Deutscher Osten viermeintnvarnen zu müssen.
Das Wort des Kanzlers, dafz der Nationalsvzialismus den der
geistigen Meiitalität des vergangenen Zohkblmdekks entspringenden
Begriff des Germanisierens nicht kenne, wird auch vom Bund

Deutscher Osten als Tatsache und als Verpflichtunggewettet. Der

Nationalsvzialismus kann die innere Berechtigung jedesfremden Volks-
tums um so mehr anerkennen, als er den Willen besitzt und die Fähig-
keit in sich fiihslt, die verschiitteten Lebensquellen und die gehemmten
Schaffensenergien des eigenen Volkstums neu zu erschliefzenund«zur
höchsten Vollendung zu steigern. Er will keineAngehorigen eines

fremden Volkstums zur Preisgabe seiner Eigenart zwingen;
sondern er will ihn vom grösseren Wert und von der reicheren Tiefe.
des deutschen Volkstums überzeugen. Er lehnt die Gewalt

ab, die doch nur Nenegaten zu schaffen vermag-, und er bekennt

sich zur Leistung, die bei den anderen um anerkennende Ge-

folgschaft wirbt.
E

Die »Deutsrhen Nachrichten in Litauen«, die m

Kowno erscheinen, wurden verboten, weiljte dlE Ernennung des

Gauleiters Koch zum Oberpräsidenten von Ostpreufzen kvmnientarlvs
mitgeteilt und folgende Notiz gebracht thkMI --311·Veklk«nwurde der
Bund D eiitsch er Osten gegrundet, der alle Ostverbandein einer

Organisation ziisammenfassensoll. Der neue Bund wird ganz be-

sonders den Heimatgedanken pflegen und eine intensive Kulturpflege
im deutschen Osten treiben. Biindesfiihrer ist Dr. Franz Liidtke.««—-
In dieser Mitteilung hat die litauische Behörde anscheinend eine

»Verbr—eitungruhestöresnder Nachrichten« erblickt.

Vom Tag des deutschen Ostens
sisnd bei Theodor Neiiners, Potsdani, Schockstr. 7, Pbokos ZU er-

halten: ön Postkartenforniat, Preis je 20 Pf«t 5 CIOVhtenbilder;
Kube, Liidtke und v. Tillg auf der Rednertribiine; Szene aus,,Auf-
bricht Deutschlan-d«.Format 12X16 tPteis 60 Pi·)2 3 Trachten-
bilsder. sormat 1LX16, Preis 40 Pf.: Schluktliene des Stadions

spiels.
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Gitdeutsche Wirtschaft
Osthilfe — Agrarschutz.

,

Mit dein neuen landwirtschaftlichen Entschuldungsgesetz voni

1..Jiini ist die Osthilfegesetzgebung in ihr Endstadium eingetreten. Die
besonderen landwirtschaftlichen Osthilfemafznahmen werden in die

allgemeinenagrarischen Hilfsmafznahmen übergeleitet. Das neue Gesetz
steht die sofortige Aufhebung des Re»ichskommis-
sariats für die Osthilfe und seine Eingliederung in das

Reichsernährungsminsisteriunivor. Die L a n d st e l l e n sollen bis zum
Jl. Dezember 1933 aufgelöst·sein. Reue Entschuldungs-
träge im Ostgebiet richten sich nach den Vor-

riften des neuen Ge etzes. Die anhängigen
Entschuldungsverfahren werden nach den bis-

herigen Vorschriften zu Ende geführt, wobei

diese jedoch dem neuen Gesetz angepaszt werden.

.Auch die Wiederaufnahme bereits abgelehnter Entschuldungsanträge
kann bis zum l. Juli beantragt werden. Das neue Gesetz dient, wie
es in einer amtlichen Erläuterung u. a. heiszt, der Erhaltun g d es

in Jahrhunderten aufgebauten deutschen Kolo-

nisatio n sw er k e s im Ost en und darüber hinaus der Stärkung
der Landwirtschaft des ganzen Reichsgebietes durch W i e d e r h e r -

stellung der Rentabilität und durch Lösung aus den

Schuldfesseln

Osthilfeentschulduiigsbriefe.
öm Zuge der Ofthilfeumschuldung werden Gläubiger der ent-

schuldeten Landwirte häufig unbar, d.-h. durch Hingabe von Osthilfe-
entschuldiingsbriefen abgefunden. Da für diese Gläubiger in vielen

Fällen ein wirtschaftliches Bedürfnis besteht, sich auf diese Papiere
Geld ZU beschaffen Oder sle zur Abdekkung eigener Verbindlichkeiten
zu verwenden und die hierfür vorhandenen Möglichkeiten noch nicht
allgemein ausreichend bekannt sind, sei im folgenden kurz auf die»zur-
zeit bestehenden hauptsächlichstenVerwertungsmöglichkeiten hingewiesen.
Privatgläubiger, vor allem Handwerker, Händler und Industrie-

betriebe, können bei der Deutschen Renxenbankgegen sicherungsweise

libereignung der Entschuldungsbriese einen Diskontkredist bis zur vollen

Höhe ihrer unbareii Abfindnng zu sehr günstigenBedingungen erhalten.
Die Kosten dieses Kredits belaufen sich derzeit bei einem Reichsbank-
diskontsatz von 4v.H. unter Verrechnung der auf die übereigneten
Entschuldungsbriefe entfallenden Zinsen von 45 v.H. jährlich ein-

schlieleich Westselstempels auf nur 0,9 v. H. jährlich des Kredilbetrages.
Der Kredit kann bereits in Anspruch genommen werden, wenn der

abgefundene Gläubiger von der Bank für deutsche Industrie-Obliga-
tionen eine Bescheiiiigsung gemäfz § 20 der OstJhsilfe-Durchfiihrungs-
verordnung erhalten hat. Darlehnsanträge sind an die Deutsche
Rentenbank, Berlin W s, zu richten.
Für die Banken, insbesondere die Spitzeninstitute des organisierten

Kredits, besteht die Möglichkeit, der Inanspruchnahme eines Lombard-
kredites gegen Verpfändung der empfangenen Entschulsdungs-briefe.
Die Kreditgewährung erfolgt zu den üblichen Lombardbedingiungen der

Reichsbank bis zur Höhe von 50 o.H. des Rennbetrages der ver-

pfäsndetenEntschii«ldungsbriefe.
« ·

Die Reichsbank nimmt Entschuldungsbriefe bzw. Bescheiiiigungen
zur Abdeckung von bei ihr bestehenden Werhselverbindlichkeiten unter

bestimmten Voraussetzungen an Zahlungs Statt an. Ebenso werden

von ihr Entschuldungsbriefe als Unterlagen für Diskontkredite(Sicher-
heitskredite) bis zur Höhe von 75 v.H. ihres Rominalbetrages an-

genommen. Räheres hierüber ist bei den Reichsbankanstalten zu er-

fahren.
Osthilfeentschuldungsbriefe können zur Sicherheitsleistung in Reichs-

steuer- und Zollangelegenheiten sowie als Sicherheit für Frachtstundung
im Eisenbahnfrachtoerkehr verwendet werden, und zwar in gleicher
Weise wie Reichs- und Staatspapiere. Die Möglichkeiten der Ver-

wertung der Osthilfeentschuldungsbriefe sind jetzt so mannigfaltig, dasz
den wirtschaftlichen Bedürfnissen in weitem Umfange Rechnung ge-
tragen ist. Bemerkt sei schliesslichnoch, dafz die Deutsche Rentenbank
weder zu einer vorzeitigen Einlösung noch zu einein Ankauf der Ent-

schuädlungsbriefe
in der Lage ist. Dahingehende Anträge sind daher

zive os.

Ostdeuiitlieaus tiiederlailzseiibeim TagdesdeutschenOstensin Potstiam.
Alle, die die Stunden der Begeisterung des einheitlichen nationalen

«Willens für den deutschen Osten erlebt haben, sind überzeugt, dafz
nunmehr der neue Einheitsgedaiike marschieren und weiter das

Trennende der noch abseits stehenden Berbäiide beseitigen wird. Eiii
.Wsille und eine Kraft wird ausströmen aus dem jugendlichen nationalen

Geift der Erhebung. Der geweihte Boden des groszen Königs in
Potsdam schafft Kraft »und.8·tärke,die auch deni letzten Zweifler den
Sinn für seine Eigenbrotelei in Osstfragen nimmt. Von diesem großen
Gedanken beseelt, hat aurh der B·D. Hannover-—Braun-
Ikhweig an diesen. Kundgebungen teilgenvinmen. Die Abteilung
Grenzschutz Ost in Riedersarhsen,welchealle Grenzschutzkämpfer
»Und junge, im Geiste der alten Heimatkampfer erzogene Männek Dek-

einigt, nahm unter ihrem Führer E. Eunow mit 25 Mann sowie
der alten Ostbundfahne und»der neuen Grenzsrhutzstiirmfahnean dein

Tag des deutschen Ostens in Potsdam teil. Fsur uns Ostinäkkek iu

Riedekjachsen war der Ruf unseres »Ja-new Franz Lüdtke ein

Appell des Bekenntnisses zur Treue fur das grofze ostdeutsche Werk
eines Friedrichs des Grofzen « «

,

Und wir haben in den Reihen der Ostniarkkampfer Menschen, die
keine finanziellen Opfer für unser neues Delitskhlatldund unsere neue

Ostfront scheuen. Es wäre uns sonst nirht nioglich gewesen, mit einem

so zahlreichen Trupp an der Tagung teilzunehmen Unser Jedwede-
initglied Dr. Erich Madsakk, Verleger des Hannoverschen An-

zeigers, ein aus einem Zoojähcigen Bauerngeschlechtaus der Elbinger
Gegend stammender Ostniärker, stellte»unssofort sein groszes modeknes
Reisecxpreszasuto kostenlos zur Versagung und»usbernahinauszerdem
die Kosten für die Rachtunterbringuiig in Berlin. Die Opferbereits
srhaft seines verstorbenen Vaters sur den deutschen Osten hat Dr.

E. Madsark als traditionelles Verinachtnis und»alserstes Ziel seiner
Arbeit in der Presse übernommen und durchgeführt

Das Auto, welches niit Fahnen des erwachten Deutschland und
mit grofzen Cransparenten: »Tag des DeutlkhegOstens in Potsdam«
geschmücktwar, trat pünktlich zur bestimmten Oelt seMe sahst durch
Mitteldeutschlandnach Potsdam an. Die Zath War VOU herrlichem
,V3etter begünstigt. Die jüngere Generation, Sohne alkek Ollmakkek,
erlebleii auf dieser Fahrt von Riedersachsen nach Osten den ehernen
Gelll elka OstdeutschenMission. überall ivurde die Truppe in ihrer
kleidsainen UYifOrmbestaunt und bewundert. Aber zugleich trugen
wir mit der Fahrt den Gedanken in einen Teil der Bevölkerung, dasz
für den deutskhellOsten»inPotsdam auch ein neuer Tag anbricht.

Schon die Hinfahrt fuhrte uber Potsdam. Die grofze Heerstrasze
war mit Fahnen und»Wiin.pelndes neuen Deutschland geschmückt Der
ekjje Eindruck war uberwaltigend. Uin 21 Uhr traf das Auto in der

Hakdenhekgjtkasze ein. Auch hier hatte Dr. Madsack keine Opfer
»gesrheut,die Teiliiehnier gut unterzubringen Die Stimmung wak aus-

gezeichnet. Am nächstenTag lvllkde UM»7Uhr morgens geweckt. Alle
Kameraden des Grenzsrhutzes standen PunklllkhZur Stelle. Uin sit-H Uhr
begann die grosse Propagandafahkt im Exprefzauto des« However-—
schen Anzeigers durch die belebtesten Strafzen Berlins, überall mit
seilrufen begrüszt Die Fahnen des alten Bundes, mit Haksenkreuzs

-

winipelgeschmückt,und die neue Grenzschutzsturmfahne flatterten iin
Winde. Für uns alle war diese Fahrt ein Erlebnis. Um 10 Uhr fuhr
das Auto vor der Wohnung unseres Führers, Franz Lüdtke, vor.

Leukhtenden Auges begrüfzteuns der Führer. Der Führer des Grenz-
schutzes Ost, E. Eunow, liefz die Kameraden des Grenzschutzes an-

treten und erstattete dem Bundesführer Meldung. Dr. Franz
Lüdtke schritt hierauf die Front ab und reichte jedem Teilnehmer
die Hand zur Begrüfzung Rach einer begeisterten Ansprache nahm
der Bundesführer im Auto Platz, und nun ging es zur Weiterfahrt
nach Potsdani. Wir aus Riedersachsen waren stolz, unseren Führer,
den Dichter und Kämpfer Franz Lüdtke, in unserer Mitte zu haben.
Auf dem Bahnhof Potsdam angekommen, wurden wir von den
anderen Teilnehmern aus ganz Deutschland begrüfzt. Der Abmarsch
nach der Garnisonkirche begann. Der Grenzschutz Ost marschierte mit
entrollten Fahnen. Bevor die zahlreichen Führer des Bundes Deutscher
Osten und deren Gäste die Garnisonkirche betraten, sprach Pfarrer
Pelz-Kassel vor dein GefallenensDenkmal des Garderegiments er-

greifende Worte, die jeden Besucher auf die Weihestsunde in der

Garnisonkirche vorbereiteten. Der Grenzschutz Ost Riedersachsen nahni
dort init seinen Fahnen vor der Gruft des groszen Königs Aufstellung.
Rachdem der Bundesführer den Kranz des Bundes Deutscher Osten
am Sarge Friedrichs des Grofzeii niedergelegt hatte, trat jeder Teil-

nehmer einzeln vor die Gruft. Tiefe Ergrsiffenheit und heiliger Ernst
lag auf den Gesichtern. Bvr diese-m grofzen König, der den Ostmarken
durch seine zielbewuszte Kolonisation und Festigung wieder deutschen,
preufzischen Geist einflöfzte,standen nun die Söhne der hartumkämpften
Erde, vertrieben durch Verrat aus der ostdeutschen Heimat. Unter
den Klängen der Orgel traten zum Schlufz die Kameraden des Grenz-
schutzes Ost vor die Gruft und senkten die Fahnen.

Roch einmal uiiiioehte uns der Geist des groszen Königs, als ivir

sein Werk in Sanssouci besichtigen durften. — Die Wirkung und»
Stärke des Festspiels »Aufbricht Deutschland« zu schildern, wie es

einen Ostmärker erfafzt und ergriffen hat, kann im Rahmen dieses
Aufsatzes nicht erfolgen. Immer werden wir dieses Erlebnis im

Herzen tragen.
«Die Kameradschast und Diszipliii im Grenzsschutz war iiiiistergült-ig.

Viel Freude machte die durch den Furier beschaffke Und am Stand-.
allakklek (A11k0) Vorgenoinmene Verteilung der Lebensmittel nachs
niilitärischeiiGrundsätzen. Es ivar auch echte preußischeSoldateiikost,
welche verabreicht wurde. Die Petpflegullg der Kameraden des

Grenzschutzes klappte vortrefflich. llberall fanden wir die Unterstützung
des Führers der Landesgruppe Mark Brandenburg, Herrn Rektors
B l u m , Potsdam.

·

Wir traten bei sternenklarer Racht die Rürkfahrt nach unserem
Riedersachsen an. Begeisterte alte Soldatenlieder erklangen. Als die

helle warme Sonne ani Himmel stand, waren wir- in Haniiover an-;

gekommen. Diese Stunden, die wir alle unter unserer neuen Führung
erleben durften, werden wir nie vergessen. Es ivareii keine Veran-.

staltuiigen mit viel Tamtam, sondern jeder Teil des Gaiizeii zeigte den
tiefen Ernst kraftvoller Arbeit· J.B—ade-Hannvver,.
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Der Bund Deutscher
Am 9. und 10. Zuni fanden in Oberschlesien die erste Führer-—-

besprechung und die erste grofze Kundgebung des Bundes Deutscher
Osten anläszlich der Anwesenheit des 2. Vundesführers, Dr.

Thiele, statt. Mittelschullehrer Melchior, der Ehrenvorsitzende
der Gleiwitzer Gruppe der heimattreuen Oberschlesier, konnte zu Be-

ginn der Führerbesprechung,die in das ,,Haus Oberschlesien«in Glei-

witz ein-berufen war, u. a. begrüfzem Polizeipräsident R am s -

h o r n , Landrat Dr. U r b a n e k, Landrat H a r b i g , Staats-

kommissar Dr. Klein e r und Graf York von Wartenburg,
den Führer der Landesgruppe Schlesien im BDO. Dr. Thiele ent-

wickelte das umfasseiide Arbeitsprogramm des Bundes Deutscher
Osten Er sei zuerst nach Schlesien und Oberschlesien gekommen, weil
er es für notwendig erachte, zuerst in diejenigen Gebiete zu gehen, in

denen die Verhältnisse am schwierigsten sind. Reben Oberschlesien be-

dürfe besonders Ostpreuszen und Danzig besonderer Aufmerksamkeit.
An Stelle der vielen bisher in der Ostarbeit tätigen Verbände und

Stellen solle nun eine einzige Stelle treten. Der BDO. sei keine

parteipolitische Organisation der RSDAP., werde sich aber mit

Entschiedenheit auf den Boden der heutigen
Staatsführung stellen. Die Ausgaben des Bundes seien
politischer, wirtschaftlicher und kultureller Art und

umfassen alles, was um den Osten und für den Osten getan werde. Der

BDO. sei auch kein Verein, der landschaftlich begrenzte Auf-
gaben habe, sondern werde sein Aufgabengebiet über das ganze

Reich erstrecken. Selbstverständlich werde besonderes Interesse allen

denen entgegen-gebracht, die im Osten heimatlich verwurzelt sind.
Roch habe sich nicht überall die Erkenntnis Bahn gebrochen, dass

der Osten das Schicksalsland Deutschlands sei, das nicht nur

als Quelle des Volkstums unersetzlich sei, sondern auch als Träger
deutscher Kultur stets wegweissend und bahnbrechend gewirkt
habe. Diese Kenntnis überall zu verbreiten, werde eine der Aufgaben
des Bundes sein. Zu diesem Zweck sei in der Bundeszentrale ein
Amt für Ostwerbung eingerichtet worden. Es habe die Auf-
gabe, die Kenntnis über den Osten zu vermitteln. In Berlin werde

eine Ausstellung veranstaltet werden, in der das kulturelle Bild

des Ostens dargestellt, die Leistungen des Ostens gezeigt werden. Ein-

gehende Arbeit werde der Bund in Presse und Rundfunk
entfalten. Ebenso müsse auch der Film in den Dienst des Ostens ge-

stellt werden, in dem Sinne, dafz das ganze Schicksal des Ostens zu
einer dramatischen Handlung erwächst.

Eine weitere Abteilung werde sich mit der ostpolitischen
Schulungsarbeit befassen, die in allen Landesteislen durchgeführt
werde. Sstematsische Sihulungsarsbeit werde einsetzen, und an den

Hochschulen dürfe in Zukunft kein Student zum Examen zuge-

lassen werden, der nicht einen besonderen Nachweis darüber erbringe,
dafz er mit den Fragen des deutschen Ostens vertraut sei. Grosze
Aufgaben stünden hier auch den Lehrerbünden, den Frauen-
vereinen und den beruflichen Organisationen bevor.

Man wer-de dafür sorgen, dafz die deutsche Zuge-nd in das Grenz-
land kommt, um zu sehen und zu erfahren, was einmal der Besitz ihrer
lVorfahren gewesen ist. Mit der Arbeit am Kinde müsse die-se
;Wirkung einsetzen. Aus den provinziellen Dingen heraus sollen die

einheitlichen Dinge der Ostsache wachsen, und darum habe der Ost-
bund ein besonderes Amt für Heimat-s und Volkstums-
pflege eingerichtet. Von hier aus solle die Erkenntnis verbreitet

werden, dafz die Stamineskultur des Ostens derjenigen des Westens
ebensbiirtig ist, dafz im deutschen Volke jeder Stamm seine besondere
für das Ganze unentbehrliche Aufgaben hat. Achtung vor dem Grenz-
land müsse bestehen und den Binnendeutschen einen Begriff davon

gegeben werden, welche groszen Aufgaben ihnen gegenüber das Grenz-
land erfüllt. - -

Ein Amt für Wissenschaft innerhalb des Bundes solle
der Wissenschaft Anregungen geben, damit diese erkenne, wie sie sich
bewufzt auf die Aufgaben des Staates einstellen müsse. Die Er-

forschung des Ostens von der Frühzeit bis zur
Gegenwart werde gefordert und damit gutgemacht werden, was

in der vergangenen Zeit versäumt wurde.
Der Vortrag fand überaus lebhaften Beifall. In der anschlieszenden

Aussprache bekundete Landrat Dr. Urbanek als Vorsitzender der

Landesgrusppe Oberschlesien der Vereinigten Verbände Heimattreiuer
0berschlesier, dasz auch diejenigen, die bisher nicht hinter d er neu en

Ostbewegung standen, ihr nun mit warmem Herzen Ge-

folgschaft leisten. Die landschaftlich gebundenen Dinge würden
ihre grofze Bedeutung erst wieder durch die Einordnung in die

grofze Gesamtarbeit erhalten. In der Vertretung des Os-
gedaiikens seien verschiedene Gesichtspunkte bisher noch gar nicht
zum Ausdruck gekommen. Man dürfe auch nicht vergessen, dasz Ober-

schlesien bedeutende Schätze an geistiger nnd wirtschaftlicher Energie
berge. Mittelschullehrer Melchior erklärte, dasz in den ober-

schlesischen Gruppen derVerbände stets ein lebhafter Kampfgeist
geherrscht habe. Lehrer Petschek schilderte die bisherige Arbeit
des Verbandes Heiniatliebender Hultschiner, die
durchaus in der Richtung der Ziele des Bundes Deutscher Osten
gesegen hAbess PolsizeipräsidentRamshorii umrifz als Polizei-
Prasldel1k·Ulld».SA"-f"8klhrerOberschlesiens die Grundsätze seines Wirkens
in Oberschlesienhin-sichtlichder Desutschtumssörderungund des Miti-
Dekhelkenskhlskjes.·Der Geschäftsführer des Flüchtlingsver-
Dandesder VVHO., Polotzek, machte Dr. Thiele auf die
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Osten an Der Arbeit.
Flüchtlingsfrage aufmerksam »und ersbat den Schutz für die Ver-i

drängten. Frau Lowack wies auf dsie Schwierigkeiten in der Ein-

bürgerungsfrage hin. Studienrat Dr. Kulik schilderte die Arbeit
des Oberschlesischen»Kulturverbandes, insbesondere
die Kleinarbeit, die in der Forderung deutscherKunst asuf dem Lan-de,
in der Betreuung von Stusdienreisen und iin der Pflege der Ver-

bindungen mit den deutschen Verbänden besteht. Als Vertreter des

Rationalsozialistischen Lehrerbunides betonte Rektor

Dombrowsski die Notwendigkeit der Besiedlung des deutschen
Ostens mit deutschen Bauern; den Schulen inufzten die Mittel zur
Verfügung gestellt werden, damit sie der Jugend die Schönheiten
des Landes zeigen können. Intendaiit Bartelmus umrifz die
Arbeit des Oberschlesischen Landestheaters; das

Theater habe den Willen, als eines der stärksten Werkzeuge iii der

deutschen Kulturbewegung tätig zu sein. Spielinspektor Miinzer
wies als Vertreter des Oberschlesischen Spiel-— und Eis-

laufverbandes asuf den Mangel an tibungsstätten auf deni
Lande hin. Rektor M ü ck e gab der Bitte Ausdrurkzdasz die Arbeit
der oberschlesischen Heimatkundler in den Bund

Deutsch-er Osten eingegliedert werde-n möge. Dipl.-Ing. Eise n reich
bezeichnete es als dringend notwendig, dafz die geologischen
Kenntnisse iiber Oberschlesien in weite Kreise getragen
werden. Lehrer Wybranietz hosb besonders hervor, dafz die
Kiilturarbeit des Vsundes Deutsch-er Osten in erster Linie auf das
Land getragen werden müsse. Oberstudiendirektor Hackan sprach
zu der Arbeit im Volksbund für das Deutschtum im
Auslande und bat um die Förderung auch dieser Organisation.

Dr.Thiele dankte für die Anregungen, die in der Aussprache ge-
geben wurden, und bat die Vertreter der Organisationen, an deni

grossen Werke des Biindes Deutscher Osten mitzuwirken. Hierauf-
stellte er den Landesleiter für Schlesien, Pg. Graf York von

Warteburg, der Versammlung vor. Die Besprechung schlosz
msit einem Sieg-Heil auf Reichskanzler Hitler und einem Sieg-Heil
auf den schlesischen Landesfijhrer des Bundes Deutscher Osten.

Am folgenden Tage veranstaltete die Ortsgvuppe Gleiwitz der
Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberschlesier einen Deutschen
Abend im Gleiwitzer Stasdttheater. Rach Begrüfzung der zahlreichen
Behördenvertreter und ausgezeichneten musikalischen Vorträgen des

Schülerorchesters der Oberrealschsule und des Männergesangvereins
sprach Dr. Thiele über das Thema: »Der Osten und das
neue Deutschland.« Er erinnerte an Vers-ailles. Man habe
mit Ve-rsailles,v anstatt Europa den Frieden zu geben, überall neue

Wundengeschlagen, neues Unrecht geschaffen und die Völker erneut
in Hasz gegeneinandergehetzt. Diejenigen, die dieses Werk schufen,
hätten aber nicht ihr Ziel erreicht, sie hätten Deutschland nicht zer-
schlagen können, wenn sie ihm aiuch wertvolle Gesbiete raubten. liber-
all seien die Kräfte lebendig geblieben, die dieses Land geschafer
haben. Man könne wohl die Grenzen auf einer Karte verändern,
aber nicht mit eineni Federstrich beseitigen, was in unendlich vielen

Jahren geschaffen worden sei. Dr. Tshsiele führte weiter aus, er haibe
bei der Besichtigung der Delbrückschächte in Hindenburg die Be-

deutung der-Grenze voll erkannt, er habe aber auch bei der Be-
sichtigung der Museen feststellen können, dafz in Otberfehtesiendie-

jenigen Kräfte am Werke sind, die das Volkstum lebendig erhalten.
Die Trachten in Schönwald und die Trachten anderer ober-

schlesischer Bauern erinnern noch heute daran, dass vor 600 Jahren
deutsche Bauern nach dem Osten zogen, um hierher deutsche Kultur

zu verpflanzen. Aus Oberschlesien seien Kräfte gewachsen,die weit
über dieses Land hinaus Bedeutung erhalten haben. Diese Kräfte
haben einen politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau ge-

bracht und ein festes Bollwerk des deutschen Volkstums geschaffen-
Das Preufzentum sei der Begriff der Pflichterfüllung Preuszen
habe sieh auch jetzt wieder im inneren Zusammenisrhluszerhoben, um

etwas Reues zu schaffen, wiederum aus jenem Gedanken heraus, den
der deutscl)e"O-sten dem deutschen Volke gegeben hat, dasz es über

Tagessorgen und Tagesgedaiiken hinweg in eine ewige Zukunft strebe-
Der Staat, der jetzt neu entstanden sei. nIekde

aus den Kräften, die der deutsche Osten ge-

schossen habe, neue Werte entstehen lassen. Als

Reichskanzler Hitler am Tag-e vor den·entscheidendenWahlen sein
grofzes Manifest an das deutsche Volk erlieszzhabe er dies von Königs-
berg aus getan, in dem Bewußtse-I·U,hob hlek die grossen Kräfte der

Vergangenheit, die Kräfte des sittlichen Wollens unter Hintenans
stellung der persönlichenInteressen lebendig selelL Das neue deutsche
Reich wolle andern Völkern keineswegs ihre Rechte und ihre Lebens-

bedingungen nehmen, verlange aber, dasz ihm diejenigen Kräfteer-
halten bleiben, die es durch seine Kultsurleistungeii als unvergängllches
Erbe beanspruchen könne. Das neue Deutschland sei keineswegs sehen

geschaffen. Es könne erst entstehen, wenn jeder einzelne im Rahmen

der Gesamtheit an seiner Stelle mitwirke. Dr. Thiele gedgkhte der

Toten des Weltkriieges, der Toten der Rarhkriegskampse Und he-

toiite, nicht nur Oberschlesien sei Land unterni Kreuz, del« ganze Osten
sei es, das ganze deutsche Volk sei zerschlagen. DieGeskOlkUUgder

Zukunft eines Volkes erfordere nicht nur den Mut elllielllel«,sondern
die tatkräftige Mithilfe Aller. — Starker Beifall dankte dein Redner.
Im zweiten Teil des Abends ivurde von der Arbeitsgemeins
schaft für Dichtkunst und Literatur«unter der Leitung
von Schsirot der Sprechchor ,,Blutende Grenze aufgeführt



Am«28. Mai wurde an der dem Bahiihof zugekehrten Spitze
des lebenen Gilfaplatzes ein gewaltiger Findling als Ostinahiimal
enthüllt Es ist der erste dieser Steine, den eine Ortsgruppe
der BDO. schuf. Die Stadt Demmin leuchtete in den Farben
Skblnnrziveißrotund Hakenkreuz. Vor sihm zum Weiheakt drängtensich
die Massen Kopf an Kopf. Die J. Eskadron des b. Reiterregiments
rürkte an. Der Schritt der braunen Bataillone und des Stahlhelms
erklang. Die Krieger- und Militärvereine,.die Liedertafel, die

Zugendvereinigungen des VDA. usw. nahmen teil. Vor dein verhüllten
Stein standen Mädchen der Ingendgruppe des BD·O. mit schwarz-
weißen Schärpen. Die Demminer Piedertafel trug unter Leitung ihres
Ehormeisters Paul Weber das Lied vor »Die Himmel rühmen des

Ewigen Ehre«. Herr Arndt, der Vorsitzende. der BDO.-Orts-

gruppe entbot allen Erschienenen freundlichen Willkommen. Er be-

grüßte insbesondere Generalleutnant a. D. Exzellenz von der

Schulenburg, Landrat von und zu Gilsa, Rittmeister Roding
und das Offizierskorps mit seinen Damen, Bürgermeister Dr.

Luckow, Frhr. v. Maltzahn-Vanselow, den Vorsitzenden
des Kreiskriegerverbandes, die Behördenvertreter, die Direktoren

und Rektoren der Schulen, Dr. Bernheim, den Vorsitzenden
der Gruppe des VDA., die Vertreter der Presse und die teilnehmen-
den Organisationen: die Z. Eskadron des 6. Reiter-Regiments als

TraditionssEskadron des Bromberger Grenadier-Regiments zu

Pferde Frhr. von Dersflinsger, Reumark, Rr. Z, ferner die S·S., SA.,
die RSVQ mit verschiedenen Fachschaften, den Stahlhelni, Bund der

Frontsoldatem den Militärverein, önfanterievereim Ulanenverein,
Artillerieverein, Marinesverein, Gardeverein, Garde- und Grenadier-

verein, Kavalleriever-ein, Verein ehem. 42er, Verein ehem. Königin-
Küra.ssiere, Demminer Liedertafek Bund ,,Königsin Luise«, Arbeits-

dienst, Kameradeiivereiiiigung ehem. Grenadiere zu Pferde, VDA.,
Jung-stum, Bibelkreis, die Ehrfstliche Psfadfinderschaft (EP.), die

Ortsgruppen des VDO. Grimmen, Zarinen, Stralsund und Demmin.
Die Enthüllung des Oststeins nahm Landrat von nnd zu Gislsa«vor:
,,Riema«ls wollen wir dsie deutsche Ostmark vergessen. In diesem
Glauben falle die Hülle.« Grüßend senkten sich die vor dem Stein

stehenden Fahnen." »Die Inschrift des Steines soll eine Mahnung
immerdar uns sein, daß unsere Ostmark bald wieder frei wird.« Es

erklang das Deutschlandlied. Dr. M eltzer hielt die Festrede. Einen

Meilenstein der Ostniarkenbeivegung in Demmin stelleder Ostmarken-
gedenkstein, der erste in Deutschland, den eine einzige Ortsgruppe selb-
ständig errichtet habe. Die Deutschen, die in polnischer Erde ruhen,
rufen uns zu durch diesen Ged.enkstein: »Wir siegten und starben nicht
für- Polen, sondern für Deutsch-land, für die deutsche Ostmark haben
wir gekämpft, und die muß wieder deutsch werden« Ihrer gedenken
wir heute in Erauer und Schmerz,und ihr Toten, wir schwören es

ieurh, wir Ost-märkerwollen nicht ruhen und rasten,unser»g-anzesLeben
daran zu arbeiten, die OstmarkDeutschlandswieder zuruckzugewinnem
Wir gedenken auch der Helden, die im polnischenAusstand 191ss19

ihr Leben für die Erhaltung der Ost-Markhlngegebenbaben Die

»Mqulc,spielte das Kameraden«lied. Osum tWUklgen Gedenken des

schwarzen Tages, der iibergabe unserer OstmaJk an Polen,- des

10·.Januar 1920, da wollen wir Osstmarker aus Stadt und Land uns

in jedem Jahr zn eine-m Umzugezu unserem Gedenskstein zufammen-
schließenund zu ihm ziehen Hterom Alter unseres geraubten Vater-
landes wollen wir Kränze niedeklegeM Innnek Ven· neuem der ge-
raubten-Ostmark gedenkend. Ohrendern ober, die ihr nicht ver-

triebene Oistmärkerseid, euch heiße ich in unseren Reihen ebenso herz-
lirh willkommen. Wir sehen In ledetn Deutschenden kommenden

Ost.märker. Daß wir schon eine«Bewegung· sind·,die»weite Kreise
des Volkes ergriffen hat, dafür ist Demmin ein glanzendes Bei-
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m Demmin.
spiel. »Wir sind in die Welt gesetzt, um uns mit allen zu Gebote
stehenden Mitteln im Kampf ums Dasein zu wehren, und iver dies nicht
tut, der geht unter und verdient’s nicht besser.« Pominerm be-

herzigt dies Vermächtnis Friedrichs des Großen. Dieser Geist soll
uns alle beseelen. Es ist derselbe Geist, den Fichte mobil machte nach
dem unglücklichenKriege 1806l07 in seinen berühmten Reden an die
deutsche Ration. Richt den Geist der ruhigen spießbürgerlichenLiebe
zu den Gesetzen, sondern die heiße verzehrende Flamme der höheren
Vaterlandsliebe, für die der Edle mit Freuden sich opfert. In diesem
Geiste haben sich Hunderte brauner Jungens geopfert, um ihrer ödee
zum Siege zu verhelfen, und in diesem Geiste wird auchder Stahl-—
helni sich einsetzen und seine Opfer bringen gegen den inneren iiiid
äußeren Feind. Im Rahmen der bestehenden Verträge, die keines-
wegs ewig und unabänderlich sind, wollen wir zu unserm Recht ge-
langen. Wir protestieren vor aller Welt gegen den Raub urdeutschen
Gebietes im Osten. Wir protestieren gegen eine Zerreißung unseres
deutschen Vsaterlandes, gegen ein Unrecht, das ohne Beispiel in der

Weltgeschichte ist. Wir verlangen eine Revision der Ostgrenzen, rnd
wir verlangen eine Wiedervereinigung Ostpreußens mit dem Mutter-
lande. Ein dreifaches Heil auf die Ostmark und das Horst-
Wessel-52ied erklangen. Der Vorsitzende der Ortsgruppe des

BDO., Arndt, dankte allen, die diese Steinsetzung gefördert: Der
Stadt Demmin, Magistrat und Bürgermeister einschließlichBeamte
und Arbeiter, dem Mühlenbesitzer WollersKlenz für den Findliiig,
dem Stein-meIzmei-ster Föls für die Inschrift, der Gutsverivaltiing
Vorwerk für den Cransport, dem Architekt Bauckmeier und seinen
Gehilfen und Arbeitern für den Sockel und die Aufstellung des
Steines. Der Vorsitzende übergab der Stadt den Oststein in treue

Obhut. Bürgermeister Dr. Luckow dankte-für das Schmuckstiick
und das. Mal des Gedenkens. Was verloren ist, darf nicht verloren

sein. Der Stein wiegt rund 120 Zentner und trägt folgende In-

schrift: ,,Deutscher gedenke stets der uns geraubten Ostmark. Sie

muß wieder deutsch werden« Die Deinminer Liedertafel trug das

Riederländische Dankgebet vor. Mit dem Vorbeimarsch der Ver-
bände unter den ehernen Klängen des Standortenmusikzuges 34 und
des Demminer Spielmannszugses schloß diese Feierstunde. —" Am Rath-
mittag versammeltensich die Angehörigen des BDO. im Bürgergarten.
Dr. Melzer gab die folgende Adresse an den Reichskanzler Adolf
Hitler bekannt: »Heute vormittag ist in Anwesenheit der Reichswehr,
der SS., SA., des Stahlhelms, der Kriegervereine, VDA., der

Jugendbiinde und zahlreicher anderer deutscher Menschen der erste
Ostmärkergedenksteinin Demmin von Herrn Landrat von und zu Gilsa
enthüllt worden. Unserm Schirmherrn der Ostmark Herrn Reichs-
kanzler Adolf Hitler treudeutschen Gruß. Die Ortsgruppe Deniniin
des Bundes Deutscher Osten.«

Landesgruppe Pommern.
Es ist unseren Bemühungen nunmehr gelungen, auch die

Ortsgruppe Greifswald neu zu beleben. Hierbei schulden wir

besonderen Dank dem 2. Vorsitzenden, Herrn Rektor Höft.
Nach dem in der Mitgliederversammlung Ende Mai gefaßten
Beschluß wird Rektor Höft jetzt zunächst eine Zusammenkunft aller

Ost- und Heimatverbände, zu der auch die Universität eingeladen
wird, veranlassen, um bei dieser Gelegenheit in stärkster Zusammen-
fassung der Ostarbeit gemeinsames Vorgehen der werbenden Auf-
kläruing für den deutschen Osten vorzuschlagen. In der letzten Mit-.

gliederversammlung wurden außer den üblichen Berichten über das

Geschäftsjahr der Günther PlüschowsFilm als Auftakt national auf-
klärender Vortragstätigkeit geboten;- auch Plüschow hat gezeigt,
daß nur der heldische Geist Deutschlands Ansehen und Weltgeltung
zu erobern vermag.

Grenzlandkinder rufen!
Greiizlaiidkinder riifen uns zu: Oberschlesienin Rotl Das Liebes-—-

werk der Kinderverschickung hatte in diesemJahr, mehr als «zuvor,
mit der"allgemeinen Rot zu kämpfen.HanUkennnennoch die er-

höhten Anforderungen von allen Seit-InsIVElchFdle Opfekhekestskbnft
der einzelnen Volksgenossen für die Durcthhkung den«-nationalen
Revolution bis zum äußersten beanfprucl)en.«WirOstmarker aber

DUTfen den Ruf unserer Grenzland-jugend, die«il)rsung-IS LEbenUnter

TMTIDET Herrschaft führen muß, nicht usberhOTM Alls Penl
Opfern bei dem Werk unserer Kinderverschickung kOnn Jeder ·e1nen
sichtbaren Beweis feines guten Wollens im neuen Deutschland liefern
und eine gute Tat als Baustein dem neuen Deutschlandund seinem
Führer weiheii.«Wer die Sorge unseres Führers um die«Ostfra»gen
in unserem Reirbe kennt und wahrhaft diese Sorge mit ihm teilen

will und mithelfen will, Stein auf Stein zu dem gewaltigen Werke
der deutschen Ostraumpolitikzu fugen, der soll hel·fen,"in die Herzen
der gkekzzdeujjkhenJugend die Welle des deutschen Erwachens hinuber.-

schlagen zu lassen.
Rorh 100 evangelistheKnabenund Mädchen warten auf die Ein-

ladung von iins, und immer wiederergeht der Ruf an den Frauendienst
unseres Bundes: Könnt ihk Mittelnka Mehr helfen? Der letzte Trans-

portzug geht Mitte Juli Von deben Ob. Um nun bei der Auf-
nahme eines Kindes allen Bedenken von vornherein zu begegnen,
bitten wir, von Rachfolgendem Kenntnis zu nehmen:

t. Es werden nur durchaus gesunde Kinder (ärztlich untersucht)
hierher geschickt, so daß die Befürchtung, es könnten Krankheiten
in die Familien geschleppt werden, unbegründet ist.

2. Gegen die Folgen von Krankheiten und Unfällen sind sämtliche
Kinder für die Dauer ihres Aufenthaltes versichert, so daß den

Pflegeelterii irgendwelches Risiko in dieser Hinsicht nicht erwächst-
Z. Barauslagen für unbedingt notwendig werdenden Kleidererloktp

Schuhreparaturenusw. brauchen die Pflegeeltern eben-falls nicht
ZU lecken sondern sind unter Vorlegung der Quittungen oont

Frauendienst einzufordern.
4.örgendwelcl)e Reise-kosten für die

Kinder für Her- und Rückfahrt
entstehen nicht.

,

Wer selbst kein Kind aufnehmen
kann oder möchte, darf seinen guten
Willen in Geldspenden zum Ausdruck

bringen. Diese werden dankend ent-

gegengenominen durch die Vorsitzenden
unserer Ortsgruppen, durch die Ver-

trauensdamen der Frauendienstgruppen
oder auch erbeten auf das Postfcheckss
konto des Deutschen Ostbundes e.V.

i.L. Nr.104726,
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Alle diejenigen, denen es möglich ist, vom 20. Juli ab auf einice

lVsochen ein Serienkind von driibeii anfjiinehinem werden gebeten, sich
umgebend bei der unterzeichneten Vorsitzenden ziu melden und anzu-

geben, ivie viele Kinder, ob Knabe oder Mädchen Und welchen Alters,

WOUOWWWMWOWWMM

sie fiir dieses Jahr niit einer sorgenlosen Zerienzeit begliirken wollen.

Jeder Helfer bei diesem cBzerk ist ein Helfer unseres siihrers
Adolf Hitlerl

»

Brida Lanzke, Zraiieiidieiist,
Berlin R24, Oranienbiirger Strasfse Iz-

Gjtlmndgebungen
antav-Adolf-Tag —- Knndgebung fiir den deutschen Osten.

Der Gustav-Adolf-Cag Berlin 1933 steht unter dem Leitwort:

»Für des Glaubens Genossen in Ost und cBIest«. öm

Rahmen der Cagiing findet am Sonnabend, dem 24. Juni 1933, in der

Kirche auf dein Cempelhofer Zeld (Reutempelhof, Deutscher Ring)
eine öffentliche Versammlung statt, in der Generalsuperintendeni
D. Blau-Posen über »die kirchliche cRot unserer
Glaubensgenossen in der verlorengegangenen
Ostmark« sprechen wird. Am Sonntag, dem 25. Juni 19ZZ, vor-

mittags 10 Uhr, werden in acht Kirchen sestgottesdienste abgehalten.
ics predigen u.a. Generalsnperintendent D. Blau-Posen in der

Neuen Garnisonkirche, Hasenheide, und Pfarrer GürtlersBerlin

(friihe«rPosen) in der Magdalenenkirche in Reukölln Mittags 12 Uhr
findet eine grobe Knndgebung auf dem Tempelhofer
Felde statt: Spiel der 100 Bläser der Berliner Posaunen-Mission,
Aufmarsch der sahnen nnd Wimpel, die zu beiden Seiten der Redner-

tribiine teilnehmen. U. a. Ansprache von Generalsuperintendent
D. GenrichsiOstpreufkeir Creusprurh der Jugend. Schlufjwort von

«Pfarrer M u e l l e r - S cl) l o m k a· Nachmittags: Besichtigung des

Zlughafens, Flugviorfiihrungen des groben Zlugtages Montag, den

26. Juni 19ZZ: Vormittags 9 Uhr Versammlung ehemaliger
Ostmark-Pfarrer ini Gemeindehaus in Alttempelhof, Kaiserin-
Augusta-Strafje 23. — Dem Chrenausschnsj des Gnstav-Adolf-Cages
gehört u. a. auch Geheimer Oberregierungsrat von Cillg an. Zum
Zeitausschufz gehören n. a. die Vorsitzenden der Ortsgrnppe Marien-

dorf-Ceinpelhof des Bandes Deutscher Osten, Ober-lehret Kriiger
und Lehrer Krause, sowie das Shrenmitgslied dieser Ortsgruppe.
starrer Pfeiffer. Es ist fiir die Ortsgruppen des Bundes

,«DeutscherOsten eine Selbstverständlichskeit,dafj sie an den Veranstal-
tungen des im Zeichen des Ostens stehenden Gustav-Adolf-Cages, ins-

besondere an den Gottesdiensten der erwähnten Possener Pfarrer und

an der Kundgebiing auf dem Cempelhofer Felde teilnehmen. Cotl.An-

meldung von Fahnen sofort an den Vorsitzenden des sestausschiisses
.Mneller-Srhlonika, Pfarrer an der Kirche auf dem Tempel-
Fhofer seld.

700-Zahr-Zeier eines niederschlesischenGrenzdorfes
Das Dorf Glausche im Kreise Ramslan beging am

fil. Juni in Verbindung mit einer groben Deutschtumskund-

gebung an der Ostgrenze seine 7OO-J-0hr-seier. Das Dorf
wurde von der Versailler Grenzjiehnng besonders hart betroffen. Durch
die Anwesen von 48 Besitzern geht die neue Grenze. So liegen heute
1Z00 Morgen Land nnd 360 Morgen Wald, die Zu dem Dorfe ge-
horen, auf polnischem Gebiet. Kein Bauer darf vor Sonnenaufgang
oder nach Sonnenuntergang seine Acker jenseits der Grenze betreten.

Anläleirh der 700-Ja-hr—-ZeierGlausches ini cZieichthaler Ländchen
fafzteder Kreistag des Kreises Ramslau eine Entschließung in der er

schärfsten Protest erhebt gegen die im Jahre 1920 erfolgte Ab-
trennung des Reichthaler Ländchens voni deutschen
Mutterlande. »Das Reichthaler Ländchen war und ist deutsch. Bei
einer im Jahre 1920 unter polnischem Druck stehenden, freiwillq vor-

genommenen Abstimmung haben sirh alle AbstimmendenXgleich
94 o. H. aller Stimmsberechtigten) fiir ein Verbleiben bei

Deutschland ausgesprochen! Keine einzige Stimme war

fur Polen l« Der Kreistag fordert daher einstimmig die sofortige
Wiedergutmachungdes dein Kreise angetanenen Unrechts und die
bedingungslose Rückgabe des Reichthaler Ländchens.

Oftfahrt Frankfurter Studenten.
Das wirtschaftliche Seminar der Universität

Frankfurt (Main) fiishrt vom 6. bis 21.Jutli Unter Nitng des

Professor-sDr« Schrepfer eine grosse OstlandsVOwiiUllg dllkch.
Die Reise nimmt etwa folgenden Lauf: Senftensberg, Liibbenan,
Gaben, Forst, Griinberg, Steinbach, Schw-iebus, Zion, Reu-Ventschen,
Tirschtiegel, Meseritz Schwerin, Schneide-wühl, Z«latow, Tempelburg,
Stettin, Potsdain. Die sahrt verfolgt in erster Linie das Ziel, den

westdeutschen Studierenden den Aufbau, die Grenzen und Möglich-
keiten der ostdeutschen Wirtschaft unter deni Gesichtswinkel der
Geographie vor Augen Zu f··iihren. Im Mittelpunkt der Besichtigungen
steht das Studium des Gebietes: Griinberg—Steinbach-Schwiebus
—Reii-Bentsschen. Dabei wird in Griiiiberg unter Mitwirkung des

Verkehrsvereindas Interesse dem VZ e i n b a u und der G e t r ä n k e-

indnstrie zugewandt werden; der dreitägige Aufenthalt aufRitter-
gut Steinbach dient vornehmlich dem agrarischen Studium;
in Schwiebus soll ein Einblick in das Genossenschaftswesen
genommen und anschliesjend die Re nsiedliing Zion besichtigt

ioletrjdteiu
ön Reu-Bentsschen beginnt dann das Studium der G r enxe

e ·

.

Mitteilungen des Bandes Deutscher Osten.
l Der Bandes-führen

Zum Landesfiihrer berief ich: fiir die Landesgruppe Mark

Brandenburg Herrn Rektor Blum, Potsdam, Kurfiirstenstr. 51.

Dr. L ii d t k e.

Lsersammlnngskalender.
Ortsgrnppe Berlin-Vord: Am Sonntag, dem 19. Juni, abends 8 Uhr,

im Kriegeroereinshans: D e utsch er A be nd. Vortrag: Schrift-
steller Waldemar Damer; Rezitationen Bruno E. Walten Wimpels
weihe. —- Am 25. Juni, nachmittags Z Uhr, Ausflug nach dein

Kaisergarten am Stöfkensee in Pichelsberge. Zahrver·bindusng:
Strafjenbahn 58 ab Rollendorfplatz, 75 ab Ksupfergraben, 93 bis

Adolf-Hitler-Platz, dann umsteigen in 58 oder 75. SsBahin narh

Fandanbis Pichelsberge. (VZestkreuz evtl. umsteigen.) 10 Minuten

eg.

kokomotivbeamte aus der abgetreteuen Oftmark: Wiedersehensfeier
am Sonntag, dem 18. Juni, in Berlin-Charlottenburg im Opern-
restaurant, Bismarckstr. Z4—Z?. Beginn: 11 Uhr vormittags;

IMP-l8 Uhr: Kundgebung fiir den deutschen Osten. Redner
r. i z.

Ortsgruppe Cöpeuitk: D a m p f e r f a h rt am Sonntag, dein 18.Jsuni,
vormittags 9 Uhr, von der AnlegestelleAnlagen an der Post, nach
der cBZoltersdorfser Schleuse, Restanrant Woltersdorfer Mühle.

Ortsgrnppe Potsdam nnd Umgegend: AußerordentlicheHanptversamm-
lnng am Dienstag, dem 20. Juni, 20 Uhr, Wirtshaus Sanssouci:
t. Lichtbildervvrtrag »Der Kampf uni das Saargebiet«,Herr
H. Kratz, Berlin, Mitglied des SaarsVereins, Berlin. 2. Die
Reuordnung der Ostoerbände, Blum.

[ Bunde-samt 9: Soziale Fürsorge

Anmeldung von Vermögen im Ausland.

Auf Grund eines kürzlich von der Reichskegiernng crlaiienen Gesetzes find
·

1. alle Verniögensstiicke, die am LJiini 1933 sich im Ausland befanden, in
ihrer Gesamtheit einen Wert von mehr als-1000 delu hatten nnd ver-stiegen-
ftenerpflichtig waren, aber vor deni 1.Iuni1933 nieder von dem Steiicroilichtigen
noch von einer anderen Person, die die Pflichten eines Steueruflichtiactt zu

crinllcu hat, an egeben worden find;
2. Devifen, ie am LJiiui 1933 einen Wert von mehr als 200·RM- hatten

nnd anbietnngspflichtig i:«aren, aber vor dein l. Juni 1933 der Reichsballk nicht
angeboten worden sind. » . . »

Unter im Ausland basndliche Vermögensstnckefind un Ausland belegener
Grundbesitz-, ausländische .-;)nvotheken,«Beteilignn»geuan iiiislandiichen Gesell-
schaften nsw. zu verstehen. Die Aus-eine muß bis»znm Ahlani org BLAngnft
1983 bei dein zuständigen Finanzamt crfolg«eii.·Nalielre Einzelheiten iiber die

Ausfiihrmigsoestimmuugen sind bcc dem zustandmcn Fucanzanit zu crimchb
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Persönliches.
Weriier schmuck.

Esiii Hitlerkäinpfer unserer Ostmark.
»

Werner Schmuck, ein uiiermii-dlicher Votkampfer der

nationalsozialistischen ödee in unserem0stland, der Land-

rat und nationalsozialistische Kreis-leitervon Oststern-berg,

ist zum stellvertretenden Gauleiter unseres Grofzgaues
Kurmark der RSDAP. ernannt worden.

am we unseres Preufzenfiihrers Wilhelm

KuckeeriskolågxhhedereizfesgCznitsstreitersWeriier Schmuck. ön

Werner Schmuck, dem ArsbeitszahemUnoerdrossenemin stiller Be-
ischseidenheitWirskenden, mit kernigein, reichemBerliner Mutterwitz
Vegiiadeten ward Wilhelm Kube vom Schicksal der treueste Paladin

gegeben. «

Im Berliner Osten begann Werner Schmuck am 17.·Juli 1899

seine Lebensreise. An die deutsche Greiizmark knupfennhn insofern
Bluts-— und Erbbande, als seine Vorfahren oaterlicherseits in

Preufzisch-Stargard beheimiatetwaren. Von dort holte sich Schmuck

auch seine Lebensgefäshrtin.
. . «

Bis zu seinem 14. Jahre besuchte er eine Berliner Geineindeschiile.
Dann schickte ihn der Vater, da er Lehrer werden sollte, auf die

spräparandsenanstsalt ·

Der Weltkrieg brachte sein Studium schnellzum»Absch«lufz.Blut-
jung zog er selbst als Soldat mit hinaus in den groszten aller Kriege

um Deutschlands Recht und Freiheit.
»

In Ruleansd und slsandern kämpfte er, bis er beim Sturm auf
Merkem in belgischseGefangenschaft geriet. Das war am 17. April 1918.

.

Erst im Oktober 1919 —- gerauine Zeit nach Kriegsende — durfte

er iii die deutsch-eHeimat, in das in schlimmste Schmach, Schande und

Rot versunkene Vaterland zurück-kehren.Horte anderthalb Jahre hat

er bei den belgischen Feinden verbringen inussen.Dort keimteauch
der Same der Hsauptiideeseines nationalen Kampferlebens in feinem
Herzen, der Same des Antisemitismussz Zum lDolinetscherder Ge-

fangenen aus deut.skhein Heere hatte »die belgische Verioaltung cdes
Gefangeiienlagers einen indischen Mitgefangenen ausersehen. Der
erwies sich bald als em echter Judas Zithartotlx Allenthalbenzeigte

er seine verrät-etliche Gegnerschaftzu denen, die er seine Landsleute

nannte. — Seine Lumperei brachte den temperamentvollen, von
glühender Gerechtigkeitsliiebedurchflammten Werner Schmuckeines

Tages iii griniinigstes Aufloderii. Und kurz entschlossenverabreichte er

ihm eine Tracht Prügel. Natürlich flog er ins Kittchen

Für die välkischisnatsionaileBewegung gewonnen wurde er durch
einen der gewaltig zündenden Vorträge Wilhelm Kuhes im

Berliner Ostens Sogleich World et diesem Vorkamplet eines neuen
Deutschland mit Leib und Seele tlk eigen. Er trat nsicht nur« in die

Front der damals unter Kubes subtunthehenden Deutsch-politischen
Freiheitspartei ein, sondern wurde Im Zeuhsiahr 1«925auchnhk gxfjgk
GangejchäftsfiihrenUnd als Wilhelm K u b e mit den meisten Iemgk

Mitkänipfer zu Adolf Hitler ubertrat und ziu Beginn des Jahres
DR »die Leitung des Gaues Ostmark der RSDAP: ubernahm, mtakhke
er auch in dieser Eigenschaft Werner Schmuck ZU seinen-i Gaugeskhafts-
s-iihrer. «

»

» »

-' - wieri e, opferreiche Ausgabe ioar»es,«den Sau

Ostifcililecassiiibaiiaeliigund gihnvon dem Anfang-hebendurftigeii Stand
von 66 Mitgliedern auf eine MitgsliedekfahlVOU Ubek 90 000 in nur

iiinf Jahren zu bringen-« Aber W WILWMKube wUEkepdaf- er das

.Werk meistern würde, an das er sichheranwagtse. Uiid.daszgk es

glänzend, oorbildlsich, unübertrefflichsieghast meisterte ,- indem »

den Sau oftmark dahin brachte, dek- er nach den
Ergebnissen der letzten Wahl den dritten Plaxz zu

der Reihe sämtlicher«d-euts»chenG»aue»der YSDUP
gewann »— ist auch ein nicht.gerin-ges Mitverdienst seines treuen,

stets in Arbeitsenergie ihm nacheiferndenWerner Schmuck.
·

Und Leid und Freud teilte Schmuck in den funf Jahren verbisseiieii,
geioitterreichenpolitischenRingens um unseredeutschenLandsleute in

der mittleren Ostmark mit seinem Gau·leiter.Alle»Muhen,Strapazen,

Anpöbelsungen und Gefahren, denen «i1ationa-lsoilall«itlscheRednerund

iPtvspsagaiidisten — namentlich zur Zeit der Wahlkampfe— ausgesetzt
Wakevp muszte Werner Schmuck an sich selbst Verlpukets.Denn er sasz
Ulkhk UUk im Gaubiiro in Berlin als stiller, stets hllEUOWDUeFAkbells-

steiler am schreibtiikh und ekkiiiiie die Riefenpllichteneines Gau-

gelkhäftsiijshrersaufs peinlich-ste, sondern reiste auch als ein Wort-

tüchtiger im Osstlande umher. Es sind mindestens»500Versammlungen,
aus denen Werner Schmuck iin Laufe der letzten funf Jahre als Redner

unserem Hitlertum mit zum Siege verh«alf.Den Dank seines Gau-

leiters erfuhr er auch dadurch-stki dsleser ihn bei der —W-al)lzum
preußischenLandtage als Kandidatenaufstellte. Und mehrere Jahre ist

Schmukk nun auch bereits Mitglied unseres Landtag-es. «

Als nach dem«Sieg der nationalenRevolution der Preuszensijhkgk
. i·lheliii«"KiibeOsberpräsidentfur«Ber·lii1und Brandenbur-g»wurde,fes-teer seinen bewährten MllakkkellekWektleeSchmuck als einen der

ersten iii ein Staatsamt ein. »SeitEnde Mai 1933 besorgt Wekiiek

Schmuck in Zielenzig die Geschäftedes Landrats desKreises Oststeriis
berg. Gleichzeitig dient er der RSDAP als«Kreisle-iter«seines Amts-

ipekeikhes. Die höchste, ehrenvollltzeAus-ersonnen die ihm unser
FPteuskenfiihrer aber zuteil werden lief-, ist seine Berufung zum stell-

-

vertretenden Gauteiter des neuen Groszgaues Ksurmark (0sstmark und«
Brandenburg umfassend), den der Preuszenfüshrer seit kurzem betreut.;

Wir, die wir als seine nächsten Mitkämpfer, vertrautesten Hitler-
genossen, engsten Kameraden und Freund-e unsern Werner Schmuck
verehren, wissen, dasz er fiir das Dritte Reich auch im neuen

Wirkungskreise ganz seinen Mann stehen wird.
Wilhelm Müller-Rüdersdorf.

Merker — Stellvertreter Kabes iii der Grenzmark.
Auf Grund der Verordnung des preusjischen Innenministers, wonach·

die Ober-s und Regierungspräsidenten mit den Gauleitern in der;
RSDAPL in politischer, wirtschaftlicher, sozialer, kultureller und per-

sonlicherHinsicht in engste Verbindung treten sollen, hat der fiir die

Yrooinzen Brandenburg und Greiizmark Posen-Westpreufzen zu-.

standigeGauleiter, Oberpräsident Kuh e, mit sofortiger Wirkung den

preußischenLandtagsabgeordneten und Vorsitzenden des grenzmärkischen
YrooinzialasusschussesMerkersMeseritz als seinen Stellvertreter
fur die Provinz Grenzmark PosensWestpreufzen bestimmt. Landtags-.
abgeordneter Merker hat seinen Dienst sofort aufgenommen.

Freiherr von RichthofenssMertschiitz s.
Am 9.Juni verstarb auf seinem Gute in Mertschiitz der Landrat

a. D. Freiherr v. Richthofen - Mertschsiitz. Der Verstorbene
konnte am 4. März noch seinen 75. Geburtstag begehen. Er wars

das älteste Mitglied des Prooinziallandtages von Riederschlesien. Mit
ihm ist einer der bekanntesten Träger der nationalen Bewegung
Schlesiens dahsingegangem der über 40 Jahre dem Provinziallandtag
angehörte. Er ivar auf schlesischeni Boden gewachsen und hat
sein Leben lang, allgemeinanerkannt, für seine Heimat gewirkt Viele-
Rachrufe ehren in dein Dahingegangenen den warmherzigen treuen

Menschen, den auch der Gegner achtete.
»t-

, Eramem ·

Fräulein Tr. Gcrda M arfki, Tochter des Regierung-Stoffen-
1iisiicttorts Erich Marsch itsaffeL Karls-mir A, früher Oberrcntmciftcr in Wrcfchcn,
aiii 31.Sl:l Toktorproiiiotioii an dcr Universität Würzbiirax Staatscxamcn
bereit-«- iiii Dezember 1932.

.

Silberne Hochzeit: Wagciibau- nnd Sattlcrmeiftcr Alfrcd Kiiifucl und
feine Frau Gern-nd, arb. Hippe, in Wrcfchcn am 1. Psingftfciertag tdic Familie
K. tft schon durch vier Generationen iu Wreschcn anfäffig und betrieb stets
Wagcnbaii und Sattlcrei); Lokomotivführer Ernst L i c b i g und Frau Margarete,
geb. Striibe,« in Halberftadt, Giicifenaiiftr.H, früher Hohcnfcilzm am 21·Mai;
ObserpostfchaffncrOtto H e i iizc nnd Frau Hiilda, geb. PufahL in Halbcrftadt,
Giieifcniiiistr.(js, friihcr Roaascu, am 25. Mai 1933.

Bciahrtc Ostmärten Herr Friedrich Narkeyka in Halle a.d.S., Elsa-
Vrsaiidftröiii-Sti«. 76, früher in Gncfcii, am 6· 0. 75 J.; Witwe Ida T re cli s l e r,
arb. Zieht, iii Brandenburg t-L)aocl), Neucndorfcr Str·87, III, früher in Ro-

äafcn
und Pofcii, ain 20. 6. 97 I.; Frau Iiilic B a cl) c, geb. Bock-sm, in Berlin-

.«üpciiick, Meyer Str.7, früher in Obornik, am 18.6. 73 I.; Frau Karoliiie
T rcier iii Gellen, Bez. Pofcn, am 2.4. 93 IN Frau I. Blii iiikes in

Kupferbcra fSchlesiens am 16.5. 65 I.

Gestorbem Frau Hedwig Giimpcrt, geb. Gottivald, iu Zdziechowice
besi«Schwerfcnz am 7. 6., 55 J.; Lokomotivführer Fritz La difch iii Priorin
friiher Gncscm ain 7. d'. fJirau Ladifch, 76 Jahre, lebt bei ihrer Tochter Hedwi
Schutze iii Frankenstein sSchl.], Glatzer Vorstadt); Regierunasoberfekrcttir Pau«
Q u a d c , Potsdani, Zimmerftr. 130, infolge eines Unglücksfalles im Alter von

45 Jahren (langjähriger, sehr pflichttreucr Schriftführer der Ortsaruppe Potsdamse

Besucht den Deutschen Osten!
Erleichterungen im Seedienst Ostpreuszem

Der Seedienst Ostpreuszen (Eraoemünde-Warnemünde-Swinemünde-i
Zoppot-Pi-llau-Memesl) hat nach dem Vorbild der Deutschen Reichs-.
bahngesellschaft die Mindestanzahl fiir Fahrkarten, diezur Erlangung
der sahrpreisermäszigunig fiir Gesellschaftsreisen bezahlt werden
müssen, auf 12 Fahrkarten herabgesetzt Das hochste«
Alter für Jugendliche, die denum 75 o. H. ermäsziigtenJugendpfl-ege-x
tarif in Anspruch nehmen wollen, wird auf 22 Jahre her-:
a ufg ese tzt. Die Mindestzashl der zur Erlangung der 75prozentigens
Fahrpreisermäfzigung zu bezahlenden Fahrkarten im inneren Verkehr
des Seedienst Ostpreuszen bleibt nach wie vor 15 Karten.

Ostpreussem
öm Gegensatz zu dem Verkehrsriickgang im Reiche als Folge der

schlechten Wirtschaftslage verzeichnete Ostpreufzen 1932 eine Steigerung
des Fremdenverkehrs.

Wie der Verkehrsverband Rordostpreufzen mitteilt, sind für das
kommende Jahr eine Reihe von..Werbeveranstaltungen geplant. Ost-i
PleUftens W aller-»Man d erfüh r er wird in Zukunft das ganze»
Qitpreuszemund Memelgebiet umfassen, und für die Riederung «ioird
em besonderer Führer erscheinen. Eine OstpreuszenptvpagandOfchkk

siiber die- Reichshauptstadt nach-dem Westen wird der Verkehrsverbands
vadvlkpkeuiien demnächst mit dem E i se n b a h U - G e l O 11 g V e r e i is
Cilsit gemeinsam unternehmen. Ferner soll das Gaststättenweseit
im Verbandsbezirk verbessert und vor allem die R o·m i nte r He i d a
— insbesondere auch als Wintersportgebiet — erschlossen
werden. Es soll eine internationalen Ansprachengenügende Sprung-
schanze am Goldaper Berg und eine Ubuiigs-Skischanze anandererj
Stelle errichtet werden. Endlich soll der Reubau des als besonders
heilkräftig bekannten Moorbades im K u r h a u s H o ch - R o m i ii t e n

gefördert werden. .

Ein regelmäßiger Kraft-wagenverkehr von Osterode zum Tannens-
berg-Denkmal und dein Ehrenfriedhof Waplitzist eröffnet worden-

Diese Verkehrsverbindung hat sich in den Vorfahren als zweckmäßig
erwiesen und ist viel in Anspruch genommen worden«-
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Es hat Gott dem Herrn gefallen,
meine liebe Frau, unsere treusorgende ,

Mutter, Großmutter und Schwägerin

Anna Zühlke
geb. Niedermeyer

nach kurzem, schwerem Leiden am

14. Juni 1933 in die Ewigkeit ab-

zurufen.

Im Namen

der trauernden Hinterbliebenen

Ferdinand Zühlke.
Klein-Döbbern, fr. But, Prov. Pofen.

110 Meg. Landwirtschaft
arrondiert, 45 km nördl. von Berlin gelegen,
neue Gebäude und Jnv., 13 Milchkiihe, 2 Färsen,
3 schwere Pferde, Notklee-Bodenklasfe4—5.
Da kinderlos, wegen Zurruhesetzung billigst bei

20000 M. Anz.,tnkl. unkündbarer Amortisations-
Hypothek zu 4 »Jo,verkäuflich. Panteh
0ran1enburg, Stralsunder Str. 6, Tel.: 2730

Serchiiitsniume
ca. 10):18 m mit schönerWohnung im-Zentrum
eines .4000 Einw. zählenden Ortes im Kreise
Leobschützsofort günstig zu vermieten. Geeignet
fiir alle Branchen. Bisher ältestes Manufaktur--
Kurz- und Konfektionsgeschäft [gegründet1780).
Aufgabe erfolgt krankheitshalber.
Offerten unter 2924 an das Ostland erbeten.

ÄlteresOftmärker-Ehe-
Paar (Maurer) su cht
zum 15. 10. 1933 oder

später

Gflmärker
Besitzer einer kleinen

Landwirtschaft, ca. 30

Morgen guter Mittel-

boden, im Kreise Glo-

gau, 28 Jahre alt, ev.,

wünscht mit Ostmärke-
rin in Briefwechsel zu
treten zwecks späterer

Heirat.
Zuschriften,wenn mög-
lich mit Bild, unt. 2922

an das Ostland erbeten.

waltungsftelle.
Angebote unter 2925

an das Oftland erbeten.

Kaiser-1-
.

W« i-« ais-r

die-aszet-

OMWMÄ

Liberalen-sit
Berlin W. 30, Motzstraße 2«2.

Verwertung vers

Mr Orest-- msuslarsssseutsclse can-tut

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

679Reichssetmlrlbueliiorrleruugea
III-rel- Ierltaul ums seleilusrsg (im Rahmen
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung its Vermögensanlagen
uns alle-I Kreditangelegerslseiters
Abwicklung all. bankmälsigen Gesehäkte

Gutcrkellebxistknz!
NäheMagdeburg sind
sofort oder später

zu haben:
ein Konfitürengeschäst

mit Eafe
6000 M., für geschäfts-
gewandteFrau passend,

eine Wein- und Spiri-
, wesen-Handlung

20 Jahre bestehend, mit

Konzesfiom 15000fPi-,
für jüngeres, geschasts-
tüchtiges Ehepaar sehr
gut geeignet. Nähere
Einzelheiten durch den
Bund Deutscher Osten-
Ortsgr.SchönebeckXElbe

Bilanz per II. Dezember 1932.
V e r m ö g e n NM.

Kasse . . . . .
.

. . . . . · . . 78,61
Postscheckguthaben . . . . . . . 2229,67
Bankguthaben . . . . . . . . . 14 871,22
Grundstücke und Gebäude: 3 784 780,—
Schuldner . . . . . . . . . . . 17 659,91
Hypothekentilgungsfonds 12,562,01
Hypothekeneinbuße Mariendorf 1 3 395,60
Material-Konto 437,60
Inventar: Stand am 31. 12.31 . . 1,—

Übergangs-Konto . . . . . . . 3342,10
. 3 839 357,72

Verlust . . . . . . . . . . . . 10 668,07
NIJL 3 850 025.79

Mitgliedekbewegung im Jahre 1932

Zu Anfang des Jahres 1932 zählte die Genossenschaft . . . .

Jm Laufe des Jahres 1932 find eingetreten .

Ausgeschieden sind: 1. durch Tod . . . . . ·

2. durch Übertragung . . .

3. durch Aufkündigung . .

4. durch Ausschluß . . . .

Mithin Stand am 1. Januar 1933 . . . . . .

Verbindlichkeiten RM.
Geschäftsguthaben . . . . . . 64752,90
Mieterdarlehn . . . . . . . . . 29265,07
Gläubiger . . . . . . . ’. . 33 451,—
Hypothekenschulden

Stand am 31.12.31 3 694194,29
Tilgung 1932 15 950 92 3678 243,37

GesetzlicheRücklage . . ·.
. . . 12788,07

Spezial-NeservefondsMariendorf 1 5000,—
Dividende (noch nicht erhoben) . 308,65
Darlehn für Treppenläufer. . . 25,50
Ubergangs-Konto . . . . . . . 26191,23

NM. 3850 025.79

. . . . . . . 308 Mitglieder
I s · I s f I . . . · . I I I

.-

398 Mitglieder
I O s . I I sls . . . I 4
. . . . . . . . . . . . 45

. . . . . . . . . . . . 27

. . . . . . . . . . . .—gz 94 »

304 Mitglieder
Davon haben 803 Mitglieder je 1 Anteil = 303 Anteile

1 Mitglied 2 Anteile - 2
»

305 Anteile
Die Haftsumme beträgt demnach NM.61000,— gegen NM. 61800..— im Borjahre·

Berlin, den 3. April 1933.

Baugenossenschatt vertriebenek ostdeutsohek e. G. m. b. II.

Schmid Schmidt Tolger

WOWWW

Portier- od. Ver--

Oftmärlcert Provijionsfkeit

Glänzende Existenzen!
« .

·

Anzahlung M.

Patrizcersitzm. vielfältig.Kunst-
werken nslorenzGtaliens nVereinbg

Billa (let;ter Baustih i. Fürsten-
tum Liechtenstein . . . . . ser 30 000

,
Villa in Saljburg (Sa"lzlcammer-

gut) . . . . . . . . . .. n.Vereinbg.
Konditorei- u. Caf(T--Grdst. m.

Bollkonzess in Sommers u.

Wiriterkurort d. Schwarzwald. 15000

Geschäftsgrdst.m. Kohlenhdlg. in
bekannt. Badeort Merki. 16—18000

Kartonagenfabrik in lebh. Su-
dustriestadt Schlesiens Preis:
Sägewerk m. Wohnhaus, landw·
Gebäuden n. herrsch. Wohn-
haus in Thür. unweit Meisj
ningen . . . . . . · . .. n·.Pereinbg.

Villa i. d. Rähe d. Bodensees .

a. Srhweizer Gebiet . . . . str. 30 000

Hochherrsrh. Villa Zu"verparht.
im Kurort Weis-er Hirsch h. .

Dresden . . . . . . . . monatLv 625

Villenart. Wohngrdst. in Guben

(besond. f. Arzt geelgll-) . - .

Geschäftsgrdst. m. Damenmodens

geschäft in Karlsruhe . . JuYereinbg »

Wohngrdst. m. Gastwirtsch- an
·

verkehrsreicher Strafjenerke in

Berlin-Lichtenberg
Restaurant und Ausflugslokal

(Somcner- u. Winterggsjchiiktss ,·

in Hamburger Verort . 35 000
,

Bärkerei- u. Restanrationsgrdst
·

'

in Srhwaan (Aiericl.). . . n.VerenIbg.
Gasthof rn. kl. Landwirtsch. im

Kreise Demmin (Pom.) Preis .15500 «

Landwirtsch. rn. Windtniihie im z- s
Kreise Demknin (Pom.) Preis: 34 000 ·

Billenbesitzg m. gr. Paris im

Wallfahrtsort Haindors (Csrhe—— —-

rhosslowakei) n. Bereinbg
Modernes Böohns u. Bärohaus

im Zentrutn v. Tieirhenberg
-

(Cscherhoslo-wakei) . . . . 11.Vereinbg.
·

Entzück. Villa zu vermieten m.

prächtig 0bstgart. a. Boden-

see (Vorkaufsrerht), mouatL 300

Restaurationsgrdst- M- 17- Zuch- .

Land im Kr. Schafshauiseu str. 65 000
.

30 000

20 000
:

s - - · o -

Geschäft (terhn. Gunnniwaren,
Sportartikel) in Aitenburg
(Chiir.) . . . . . . . . . . . . 10000

Herrensitz in 0berbag., auch als

Crholungsheim odz Sanato-
·

rium hervorrag. geeign. : insBerembg
Vsohngrdst m. Holzwarensabrik

in Riesa Elbes . . . . . . .. 20000

Dreifamilien -Villa in. entzürk
sernsirht in Luzern (Srhiveiz) .

sit-. 60000

Fabrikgrdst m. Vzohnhaus in
»

Dresden . . . . . . . . . . 11.Verectibg.
«·a "-

1- «j. m, Wohnhaus in
d FridlukstrglevorortDresdens n. Vereinbg.

Hotelgrdst. i. d. deutsch. schwei-
(Kt. Appenzells . . . . . . sit-· TO 000

·

Ceilhaber ges. f. Dampfnnihlen-
betrieb i. d. Altmark mit . . , 30 000

Billengrdst. in rnitti Stadt d.

Kreises Oberbarnim . . . . . . 20 000

sabrikgrdst. in friih. Chiir. Rek .

sidenzstadt n. Yereinbg
Bilia, Eingang d. Säd)s.Srhn)ei;1)000

Villa im vornehmsten Bitte-ir-
viertel v. Dresden . . · ))—-10000

Bild-Prospekte kostenlos:

Ko cll se co., Berlin W 35

Dijknhekgstrabe I. Tal-: 82 Lütsz LIABI-

· « - « - - . -

M
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—
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